












































	 Home
	 Add Document
	 Sign In
	 Create An Account
































Evangelische Kirche von Westfalen









Evangelische Kirche von Westfalen
..
1
..
3
In der Kirchenordnung unserer Evangelischen Kirche von Westfalen heißt es: „Die Konfirmandenarbeit ... 




Author:
Hans Biermann 




 36 downloads
 4 Views
16MB Size



 Report







 Download PDF 






















































Recommend Documents














Evangelische Kirche von Westfalen 













 









Evangelische Kirche von Westfalen. Verhandlungen 













 









Fred Sobiech, Landeskirchenrat Evangelische Kirche von Westfalen 













 









Evangelische Kirche von Westfalen. Albert Schweitzer. Ehrfurcht vor dem Leben 













 









Kirchenordnung. der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









Kirchliches Amtsblatt der Evangelischen Kirche von Westfalen 













 









JAHRESBERICHTE 2015 POSAUNENWERK EVANGELISCHEN KIRCHE VON WESTFALEN 













 









Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck Integriertes Klimaschutzkonzept 













 









Evangelische Kirche Darmsheim. Gemeindebrief 













 









Bremische Evangelische Kirche 













 









Evangelische Kirche Schweiz Verfassungsentwurf 













 









EVANGELISCHE KIRCHE IM RHEINLAND 













 









Evangelische Kirche in Cottbus 













 









Evangelische Kirche in Cottbus 













 









Evangelische Kirche der Pfalz 













 









EVANGELISCHE KIRCHE LEICHLINGEN 













 









Evangelische Kirche im Rheinland 













 









Evangelische Kirche Oberkassel 













 









Evangelische Kirche der Pfalz 













 












Evangelische Kirche von Westfalen



..



1



..



3



In der Kirchenordnung unserer Evangelischen Kirche von Westfalen heißt es: „Die Konfirmandenarbeit soll die Kinder und Jugendlichen durch Unterricht und andere Arbeitsformen mit zentralen Aussagen des christlichen Glaubens und des Lebens in der Gemeinde vertraut machen und ihnen helfen, in eigener Verantwortung als Christinnen und Christen zu leben“ (Artikel 193 KO). Damit wird der besondere Stellenwert unterstrichen, der der Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden aus Sicht der Landessynode und der Kirchenleitung zukommt. Dem entspricht die Akzeptanz des Konfirmationsangebots in der evangelischen Bevölkerung. Rund 27.000 Jugendliche lassen sich jährlich in Westfalen konfirmieren. Dies sind weit über 90% der evangelischen Jugendlichen eines Jahrgangs. Es gibt kein Bildungsangebot der Evangelischen Kirche, das eine ähnlich hohe Beteiligung verzeichnen könnte. Mit der im Jahr 2005 von der Landessynode beschlossenen neuen Rahmenordnung für die Konfirmandenarbeit haben wir Voraussetzungen für eine mehr als bisher auf die Jugendlichen selbst und auf ihre Lebenswelt hin ausgerichtete Konfirmandenarbeit in organisatorischer und methodischer Vielfalt geschaffen. Mit der Orientierungshilfe „Entdeckungsreise im Land des Glaubens“ (2006) haben wir die Presbyterien und Mitarbeitenden in der Konfirmandenarbeit befähigen wollen, ihre Verantwortung für eine den Jugendlichen gemäße Gestaltung der Konfirmandenzeit besser wahrzunehmen. Nun, nach Genehmigung durch die Landessynode (2015), liegt für unsere Landeskirche als „Navigationshilfe“ der neue Lehrplan „Gemeinsam auf der Suche nach einem Leben mit Gott“ vor. Dieser Lehrplan soll die für die Konfirmandenarbeit verantwortlichen Presbyterien gemeinsam mit den Pfarrerinnen und Pfarrern und den an der Arbeit beteiligten Teams besser in die Lage versetzen, den Konfirmandinnen und Konfirmanden die Lernchancen des Glaubens zu eröffnen. Kein Mensch in der Kirche verfügt über den Glauben. Keiner von uns Erwachsenen kann den Glauben hervorrufen, den wir den Konfirmandinnen und Konfirmanden so sehr wünschen. Aber im Vertrauen auf Gott können wir dafür Sorge tragen, dass den Kindern und Jugendlichen Möglichkeiten eröffnet werden, den christlichen Glauben in seiner besonderen evangelischen Ausprägung kennen zu lernen und schließlich selbst sagen zu können: „Ja, ich glaube. Ich gehe meinen Weg im Vertrauen an Gottes Begleitung und Nähe.“ Möge der Lehrplan dazu ermutigen, sich mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden neu auf den Weg zu machen. Und ich hoffe, dass unterwegs viele das Versprechen des auferstandenen Christus neu hören und als Wahrheit ihres Glaubens erfahren: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ (Matthäus 28,18-20)



Annette Kurschus Präses der Evangelischen Kirche von Westfalen
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Auf den folgenden drei Seiten finden Sie zur schnellen Orientierung in einer Übersicht die Zusammenfassungen, mit denen jedes Kapitel eingeleitet wird.



Einführung: Lernchancen in der Konfirmandenarbeit Konfirmandenarbeit ist aus der Perspektive von Konfirmandinnen und Konfirmanden zu gestalten. Die Planung erfolgt auf der Ebene der Kirchengemeinde. Ein Jahrgangsplan hält die wesentlichen Gestaltungselemente fest. Wahrnehmen/Entdecken – Wissen/Deuten – Gestalten/Handeln sind die grundlegenden didaktisch-methodischen Aspekte des Lernens und Arbeitens. Mit dem zentralen Motiv der Reise werden wichtige Grundfragen erörtert. Welche neuen Lernchancen eröffnen sich damit für Konfirmandinnen und Konfirmanden sowie Mitarbeitende in der Konfirmandenarbeit? Seite 7 Planungsphase: Reisevorbereitung Bevor die Reise beginnt, müssen grundlegende Entscheidungen getroffen werden. Ein Team bildet sich und stellt einen Jahrgangsplan auf, Absprachen zur Organisation und zum Zeitrahmen werden getroffen, alle Beteiligten erhalten Informationen über Konzept, Inhalte und Formen der Konfirmandenzeit. Seite 15



Wir Konfirmandinnen und Konfirmanden: Die Reisegruppe Die Konfirmandinnen und Konfirmanden suchen ihre eigenen Antworten auf die Fragen, die ihnen das Leben stellt. Sie suchen Orientierung und eigene Identität. Bei dieser Suche spielt die Gruppe der Gleichaltrigen eine wichtige Rolle. Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Teil der Kirchengemeinde und dürfen sich damit als Gemeinschaft von Christinnen und Christen erfahren. Dazu gehören die Lernerfahrungen, die eine christliche Gemeinschaft ausmachen (Apostelgeschichte 2,42; Römer 12). Seite 23 Kirche bei uns und anderswo: Mit Vielen auf der Suche Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Gegenwart, nicht erst Zukunft ihrer Gemeinde und der ganzen Kirche. Sie sind selber Gemeinde Jesu Christi in verschiedenen und besonderen Formen. Sie leben in ökumenischer Weite und in der Herausforderung des täglichen Zusammenlebens als Christinnen und Christen mit Menschen anderer Kulturen und Religionen. Seite 28 Die Bibel und das Wort Gottes: Der Reiseführer Beispielhafte biblische Geschichten zeigen den Konfirmandinnen und Konfirmanden die Vielgestaltigkeit der biblischen Tradition. Sie erhalten die Möglichkeit, diese mit Kopf, Herz und Hand zu erforschen und sich anzueignen. Auf dieser Grundlage können sie auch ihr Leben im Licht der biblischen Tradition deuten und verstehen. Seite 34 Das Evangelium von Jesus Christus: Der Reisebegleiter Auf dem Weg im Land des Glaubens begegnen die Konfirmandinnen und Konfirmanden dem Evangelium von Jesus Christus. Dabei nehmen sie die Worte und Taten Jesu so wahr, dass die Liebe Gottes zu allen Menschen für sie anschaulich wird. Sie lernen in der Ausrichtung des Weges Jesu Christi auf Kreuz und Auferstehung, wie sich Gottes Liebe gegen den Tod durchsetzt. Seite 39 Taufe: Ich gehöre dazu Taufe ist ein Zeichen der Zugehörigkeit zu Gott wie zur Gemeinschaft der Christen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen die zentrale Bedeutung der Taufe für das Christsein kennen. Die in der Taufe zugesprochene Zuwendung Gottes sollen sie durch gegenseitigen Respekt, Annahme und Wertschätzung in der Konfirmandenzeit exemplarisch erfahren. Auch Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Leib Christi und gestalten darum Gemeinde und Kirche aktiv mit. Seite 45
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Abendmahl: Stärkung unterwegs Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen das Abendmahl als Zeichen der Liebe und Versöhnung erfahren. In gemeinsamen Mahlzeiten wie im Abendmahl erleben sie Gemeinschaft, die bestimmt ist durch gegenseitiges Teilen, Angenommensein und Zugehörigkeit. Die Gemeinschaft innerhalb der Gruppe sollte unter diesen Zeichen gestaltet werden. Seite 50 Gott suchen: Das Reisemotiv In der Begegnung mit biblischen Gottesbildern und der christlich-trinitarischen Deutung Gottes als Vater, Sohn und Heiliger Geist erfahren Konfirmandinnen und Konfirmanden die unabgeschlossene Vielfalt des Redens von Gott. In Auseinandersetzung mit diesen „Lesarten Gottes“ (Fulbert Steffensky) können sie ihre eigene Vorstellung von Gott weiterentwickeln. Sie begegnen hier der Botschaft von Gott dem Schöpfer, der sich seinen Geschöpfen und seiner Welt immer wieder liebend zuwendet und darin seine Schöpfung immer wieder neu macht, die sich in Jesus Christus erschließt und in Gottes Geist gegenwärtig ist. Seite 55 Ich als Geschöpf Gottes: Mir selbst auf der Spur sein Gottes Liebe gilt jeder und jedem Einzelnen als seinem Geschöpf unabhängig von eigenen Leistungen. Jede und jeder trägt verschiedene Begabungen in sich, die auf unterschiedliche Weise dem Ganzen dienen können. Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen in der Konfirmandenzeit ihre unterschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten einbringen können und sich so als Individuen angenommen erleben. Die Konfirmandenzeit gibt ihnen Raum zu beschreiben, was sie sich für ihr Leben wünschen und erhoffen, aber auch, was sie fürchten. Seite 60 Tod und Leben: An die Grenze kommen Zu jeder Lebensreise gehören Grenzerfahrungen, in denen es schwer ist, den Boden unter den Füßen wiederzufinden. Fragen treiben uns um – nach dem Woher und Wohin, nach dem Warum, nach dem, was jenseits dieser Grenze liegt. Die Reisegruppe macht sich auf der Basis der christlich-biblischen Überlieferung auf die Suche nach Antworten und nach dem, was individuell tröstet und Hoffnung schenken kann. Seite 64 Gebet und Gottesdienst: Einkehr unterwegs Formen der Frömmigkeit und des Gottesdienstes geben der Konfirmandenarbeit schöpferische Atempausen im Alltag und damit einen Rhythmus. Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben im gemeinsamen Singen, im Gebet und im Wahrnehmen und Deuten biblischer Texte Formen der Frömmigkeit. Sie gestalten eigene Formen und sind an Gestaltungen von Gottesdiensten beteiligt. Seite 69 Die Zehn Gebote und das Gebot Jesu: Orientierung finden und Richtung halten In der Reisegruppe erleben Konfirmandinnen und Konfirmanden, dass Regeln für das Miteinander hilfreich sind. Sie erhalten die Lernchance, das Miteinander in der Gruppe sinnvoll zu gestalten. Mit den Zehn Geboten und der Bergpredigt bietet ihnen die biblisch-christliche Tradition Hilfe zur Orientierung. Seite 73 Schuld und Vergebung: Irrwege und Auswege Konfirmandinnen und Konfirmanden setzen sich mit der Erfahrung auseinander, dass diese Welt und ihre Menschen nicht so sind, wie sie sein sollten und könnten. Anhand von konkreten Alltagserfahrungen und Konflikten – auch in der Gruppe – sollen sie den Umgang mit Schuld und Vergebung erleben und erfahren können. Sie sollen Taufe und Abendmahl als Zeichen von Gottes liebender Zuwendung und Vergebung deuten lernen. Seite 78 Verantwortung für Nahe und Ferne: Woran Christinnen und Christen zu erkennen sind Jugendliche haben eine große Sehnsucht nach Gerechtigkeit und nach Heilung des Lebens. Sie begegnen Vorbildern verantwortlich gelebten Christentums. Jugendliche sollen selbst entdecken, was sie tun können, sollen Alternativen für ein verantwortliches Handeln erfahren können. Jugendliche wollen Verantwortung übernehmen. Seite 83 Das Glaubensbekenntnis: Standortbestimmung auf dem Weg Zu den wichtigen Aufgaben des Christseins im 21. Jahrhundert gehört, Auskunft geben zu können über den eigenen Glauben. „Wozu stehe ich? Woran glaube ich?“ Jede und jeder in der Reisegruppe erhält die Lernchance, Stellung zu beziehen und sich mit den grundlegenden Bekenntnisaussagen des christlichen Glaubens auseinanderzusetzen. Seite 88
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Die Reise geht zu Ende. Der Abschied will ebenso gestaltet werden wie das Fest der Konfirmation. Und – hinterm Horizont geht’s weiter … 







..











Seite 93



Seite 99



Seite 107



Seite 111
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Konfirmandenarbeit ist aus der Perspektive von Konfirmandinnen und Konfirmanden zu gestalten. Die Planung erfolgt auf der Ebene der Kirchengemeinde. Ein Jahrgangsplan hält die wesentlichen Gestaltungselemente fest. Wahrnehmen/Entdecken – Wissen/Deuten – Gestalten/ Handeln sind die grundlegenden didaktisch-methodischen Aspekte des Lernens und Arbeitens. Mit dem zentralen Motiv der Reise werden wichtige Grundfragen erörtert. Welche neuen Lernchancen eröffnen sich damit für Konfirmandinnen und Konfirmanden sowie Mitarbeitende in der Konfirmandenarbeit?
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Ein doppelter Perspektivwechsel: Die neue Ordnung der Konfirmandenarbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen (GOKA) vollzieht einen doppelten Perspektivwechsel: Zum einen ist die Konfirmandenarbeit im Blick auf die Jugendlichen zu planen und durchzuführen (Subjektorientierung). Zum anderen wird sie von der Gemeinde verantwortet. Hier wird entschieden, in welchen organisatorischen und methodischen Formen die Arbeit geschehen soll und welche Inhalte im Blick auf die Jugendlichen besondere Berücksichtigung finden sollen. Wie bisher liegen der Konfirmandenarbeit die Bibel, der in der Gemeinde geltende Katechismus und das Gesangbuch zugrunde (GOKA § 12,1) und wie bisher wird die Konfirmandenarbeit nach dem von der Landessynode genehmigten Lehrplan durchgeführt. Aber:



„Es liegt in der Verantwortung der zuständigen Pfarrerin oder des zuständigen Pfarrers, in Absprache mit dem Presbyterium zu entscheiden, auf welche Themen stärkeres Gewicht gelegt wird und welche anderen Inhalte aus dem Lebensbereich der Jugendlichen berücksichtigt werden.“ (GOKA § 12,3)



Dieser doppelte Perspektivwechsel erfordert die Neuformulierung des im Jahr 1987 beschlossenen Lehrplans. Der hier vorliegende Lehrplan beschreibt in einer Hinsicht Themen und Inhalte, die das Selbstverständnis des christlichen Glaubens zum Ausdruck bringen. Zugleich versucht er die Verschränkung mit Fragen, mit denen sich Christinnen und Christen im Laufe ihres Lebens im Sinne eines lebenslangen Lernens im Glauben auseinandersetzen. Insofern eröffnen die Inhalte des vorliegenden Lehrplans einen Horizont über die Konfirmandenzeit hinaus. Er beschreibt didaktische Grundlinien, die den Verantwortlichen in den Kirchengemeinden helfen sollen, eine ihrer jeweiligen Jahrgangsgruppe und ihren besonderen lokalen Verhältnissen entsprechende Auswahl der Inhalte und Themen zu treffen und auf dieser Grundlage konkrete me-



thodische Entscheidungen zu treffen. Die Feingliederung der Themen, die methodischen Details und ihre zeitliche Anordnung im Rahmen der von der GOKA bereitgestellten Rahmenbedingungen erfolgen vor Ort. Die Neufassung des Lehrplans berücksichtigt die gegenwärtige Bildungsdiskussion und didaktische Fragestellungen aus dem Bereich der allgemeinen Pädagogik einschließlich der schulischen Religionspädagogik, insbesondere die Umstellung der Lernprozesse auf eine „Outputsteuerung“ bzw. „Outcomeorientierung“. Im Rahmen dieses Modells werden Eingang und Ausgang von Bildungsprozessen möglichst genau beschrieben. Bisher lag der Schwerpunkt der Steuerung der Bildungsprozesse auf dem „Input“, d. h. darauf, was in den Prozess eingegeben wurde, nämlich insbesondere auf Lehrplänen mit ihren Inhalts- und Zielvorgaben. Zurzeit werden die schulischen Lehrpläne überall neu ausgerichtet unter besonderer Berücksichtigung der Leitfrage: „Welche Lernergebnisse, Kenntnisse, Fähigkeiten und Haltungen werden von den Schülerinnen und Schülern erreicht?“ Dazu werden Standards definiert und Kompetenzen formuliert, die in vorgegebenen Zeiten zu erreichen sind und überprüft werden. Im Mittelpunkt der Lernprozesse stehen die Jugendlichen als Subjekte des Lernens und die Förderung ihrer Fähigkeiten, die Lernangebote zu nutzen und sich dabei mit Fragen und Problemen auseinanderzusetzen, die für ihr Leben bedeutsam sind. Der vorliegende Lehrplan übernimmt nicht einfach das zurzeit herrschende Grundmodell der Standardisierung von Themen, Inhalten, Organisationsformen und Methoden, der objektiven Vorgabe von Lernergebnissen und der Kompetenzerwartungen. Er benennt demgegenüber „Lernchancen“, die den Konfirmandinnen und Konfirmanden eröffnet werden. Damit bleibt der Ansatz der Subjektorientierung gewahrt. Zugleich wird der Unverfügbarkeit des Glaubens Rechnung getragen, den die Konfirmandenarbeit wohl ermöglichen möchte, den sie aber nicht „machen“ und bewirken kann. Der vorliegende Lehrplan erhält insofern die Anschlussfähigkeit an die bildungstheoretische Diskussion der Gegenwart und knüpft zugleich an die evangelischen Perspektiven zur Bildung an, wie sie von der EKD in der Denkschrift „Maße des Menschlichen“ formuliert worden sind.
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Veränderte Lebenslagen bei Jugendlichen Die Neufassung des Lehrplans ist auch notwendig aufgrund der veränderten Lebenslagen von Kindern und Jugendlichen. Diese sind dargestellt in der Orientierungshilfe „Konfirmandenarbeit. Entdeckungsreise im Land des Glaubens.“ Dort wird u.a. die Wahrnehmung einer „entstrukturierten“ Jugendphase beschrieben: Jugendliche kommen früher in die Pubertät und sind körperlich früher erwachsen. Gleichzeitig dauern Schul- und Ausbildungszeiten länger. Heranwachsende bleiben länger finanziell abhängig. Dazu gehört, dass Jugendliche Verhaltensweisen in Anspruch nehmen, die früher Erwachsenen vorbehalten waren. Umgekehrt pflegen Erwachsene länger einen jugendlichen Umgangsstil. Auch das veränderte Verhältnis von Jugendlichen zur Familie, die Gestaltung der Schule als Lebensraum sowie neue Formen der Mediennutzung gehören zur veränderten Ausgangssituation, auf die die Planung der Konfirmandenarbeit reagieren muss. Die Religionspädagogik hat seit der Erstellung des Lehrplans von 1987 mit unterschiedlichen Ansätzen diesen Veränderungen Rechnung getragen. Diese Ansätze geben einer Neufassung des Lehrplans für die Konfirmandenarbeit wichtige Impulse. Dazu gehört, dass Zugänge über grundlegende biblische und inhaltliche Symbole einen erfahrungsbezogenen Zugang zur Glaubensüberlieferung eröffnen – z.B. zur Auslegung biblischer Texte oder zum Verständnis von Taufe und Abendmahl. Die Bedeutung der evangelischen Frömmigkeitspraxis wurde für die Konfirmandenarbeit neu entdeckt. Rituale helfen, die Konfirmandenarbeit zu strukturieren. Die Konfirmationsagende beschreibt die Konfirmandenzeit als einen gottesdienstlich zu gestaltenden Weg. Der kirchenpädagogische Zugang hilft, den Kirchenraum für die Erfahrung von Jugendlichen neu zu erschließen. Handlungsorientierte Ansätze machen die Jugendlichen zu selbstständigen Akteuren ihrer religiösen Bildung. In jüngster Zeit wurde neu entdeckt, dass Kinder und Jugendliche in eigenen Worten zu theologisch bedeutsamen Erkenntnissen kommen (Theologisieren mit Kindern und Jugendlichen). Einige Kirchengemeinden in der EKvW haben aufgrund der veränderten Lebenslagen von Kindern und Jugendlichen mit der Organisation einer zweiphasigen Konfirmandenarbeit KA 3/8 reagiert, die in der GOKA als gleichwertiges Alternativmodell zur herkömmlichen Konfirmandenarbeit im 7./8. Schuljahr dargestellt wird:



„Das Presbyterium kann beschließen, das erste Jahr der Konfirmandenarbeit in das dritte Schulbesuchsjahr vorzuverlegen. Die Teilnahme am vorgezogenen Jahr befreit von der verpflichtenden Teilnahme an der Konfirmandenarbeit parallel zum siebten Schulbesuchsjahr.“ (GOKA § 13,5)



Dieses Modell bedarf einer besonderen Berücksichtigung im vorliegenden Lehrplan. Die besonders wahrzunehmenden Lebenslagen von Kindern im dritten Schulbesuchsjahr erfordern andere, auf diese Altersgruppe zugeschnittene Planungsentscheidungen und Handlungsvorschläge. In jedem einzelnen Themenkapitel des Lehrplans befindet sich deshalb ein besonderer Abschnitt für dieses Modell. In der Bildungsarbeit mit Kindern und Jugendlichen sind seit dem Lehrplan von 1987 zwei Aspekte besonders hervorgehoben worden. Dies betrifft zum einen die mit dem Stichwort „Genderfrage“ zu bezeichnende Perspektive. Sie macht die jeweils unterschiedlichen Lebenslagen und Lebensbedingungen, Entwicklungen und Lernvoraussetzungen von Jungen und Mädchen zum Thema. Dies hat in der außerschulischen Jugendarbeit zu einer deutlicheren Betonung von spezifischer Mädchen- und Jungenarbeit geführt. Bei der Wahl der Themen und Inhalte, der Differenzierung von Arbeitsformen und Methoden der Konfirmandenarbeit sollte die Genderfrage ebenso Berücksichtigung finden wie bereits bei der Vorbereitung eines Jahrgangs im Team und bei der Zusammensetzung des Teams. Neben der Genderfrage ist die Frage der Inklusion ein wichtiger pädagogischer Aspekt, dem in der konkreten Vorbereitung eines Jahrganges vor Ort Rechnung getragen werden soll. Der Lehrplan versucht, diese Arbeit vor Ort durch entsprechende Hinweise bei der Themenwahl, bei methodischen und medialen Empfehlungen zu unterstützen. Gleichwohl bedarf dieser pädagogische Aspekt auch einer entsprechenden Vorbereitung und Qualifizierung des Teams, mit dem die Konfirmandenarbeit durchgeführt wird. Die Vielfalt körperlicher und geistiger Behinderungen sowie von Schwächen im Lernverhalten und Auffälligkeiten im Sozialverhalten erfordern zumindest elementare Kenntnisse der individuellen Chancen, Möglichkeiten und Grenzen, die Jugendliche mit Behinderungen in ihrer Lernarbeit haben. Wo Inklusion in der Konfirmandenarbeit gelingt, profitieren alle Beteiligten von den gewonnenen Erfahrungen.
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Konfirmandenarbeit im Team



„Im Einvernehmen mit dem Presbyterium sollen haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Gemeindeglieder, die eine pädagogische Ausbildung haben oder in angemessener Weise darauf vorbereitet wurden, für die Beteiligung an der Konfirmandenarbeit gewonnen werden.“ (GOKA § 4,3)



Der vorliegende Lehrplan geht davon aus, dass die Konfirmandenarbeit im Team von Mitarbeitenden geplant, begleitet und durchgeführt wird. Pfarrerinnen und Pfarrern fällt damit vermehrt die Aufgabe der Vorbereitung und Begleitung des Teams zu, während sie in der Durchführung der Konfirmandenarbeit Entlastung erfahren. Die Beteiligung haupt- und ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erfordert einen Lehrplan, der auch für Nicht-Theologinnen und -Theologen sowie Nicht-Pädagoginnen und -Pädagogen „lesbar“ ist. Für dieses Vorhaben knüpft der vorliegende Lehrplan an die in der Orientierungshilfe der EKvW „Konfirmandenarbeit – Entdeckungsreise im Land des Glaubens“ vorgelegten Planungs- und Gestaltungshinweise an. Das in der Orientierungshilfe verwendete Bild der „(Entdeckungs-)Reise“ findet deshalb in diesem Rahmenplan weiterführende Verwendung, allerdings nicht als didaktische und methodische Vorgabe für die Planung und Durchführung der Konfirmandenarbeit, sondern als ein gestalterisches Element, das vor allem den theologisch und pädagogisch nicht ausgebildeten Mitarbeitenden die Möglichkeit bietet, Zusammenhänge zwischen den dargestellten Themen besser wahrzunehmen.



Mit dem gestalterischen Motiv der Reise wird deutlich, dass die Konfirmandenarbeit ein Unternehmen auf Zeit ist. Sie setzt eine Anfangssituation für jede Einzelne, jeden Einzelnen wie für die Konfirmandengruppe voraus und orientiert sich an einem Zielpunkt, der Konfirmation. Begleitet wird diese Gruppe durch das für die Konfirmandenarbeit verantwortliche Team, das den gemeinsamen Weg der Konfirmandinnen und Konfirmanden plant und gestaltet. Die Inhalte und Themen der Konfirmandenarbeit erscheinen deshalb wie Orte in einer Lernlandschaft, an denen unterschiedliche Entdeckungen gemacht und Erfahrungen, Einsichten und Erkenntnisse gesammelt werden können. Individualisierung und Differenzierung innerhalb einer Lerngruppe bedeutet zum einen, dass nicht alle Inhalte und Themen von einer Lerngruppe erschlossen werden müssen; zum anderen, dass nicht immer alle Gruppenmitglieder und Gruppen das Gleiche entdecken, erfahren, kennenlernen und verstehen müssen. Differenzierung zwischen den Lerngruppen sowie Binnendifferenzierung innerhalb der Lerngruppe gehören zu den Standards der Konfirmandenarbeit, auch angesichts der Tatsache, dass die Konfirmandengruppen heterogen zusammengesetzt sind.
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Die Konfirmandenzeit eröffnet Konfirmandinnen und Konfirmanden Lernchancen „Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen das Leben ihrer Gemeinde kennenlernen, und mitgestaltend an ihm teilnehmen können. Dazu erhalten sie grundlegende Kenntnisse biblischer Inhalte und sollen mit Formen gottesdienstlichen Lebens, insbesondere mit der Feier des heiligen Abendmahls, vertraut werden. Sie sollen ermutigt werden, ihre Erfahrungen und Fragen einzubringen, damit ein selbstständiger Glaube wachsen kann. Sie sollen sich mit wesentlichen Inhalten des christlichen Glaubens auseinandersetzen und eigene Verantwortung für christliches Handeln entdecken.“ (GOKA § 1,3)



In GOKA § 1,3 werden neben grundlegenden Inhalten und Themen, mit denen sich eine Lerngruppe während der Konfirmandenzeit beschäftigt, Kenntnisse, Haltungen und Fähigkeiten beschrieben, mit deren Erwerb sich Konfirmandinnen und Konfirmanden auf ihre Konfirmation (GOKA § 1,4) vorbereiten. Entdeckendes und gestaltendes Lernen, Selbsttätigkeit und Mitgestaltung der Konfirmandenzeit durch die Konfirmandinnen und Konfirmanden gehören zu den Qualitätsmerkmalen und Standards, an denen sich Konfirmandenarbeit künftig orientieren kann. In diesem Zusammenhang spricht der Lehrplan von den „Lernchancen“ der Konfirmandenarbeit. Damit bewegt sich der Lehrplan auf einem dritten Weg, der sich einerseits von einer herkömmlichen Festlegung auf Inhalte und Themen abgrenzt und andererseits von einer Festlegung von Bildungsstandards und von allen Konfirmandinnen und Konfirmanden zu erreichenden Kompetenzen. Beide Festlegungen, die nach Inhalten und Themen auf der einen Seite und die nach vorgegebenen Standards und Kompetenzen auf der anderen Seite, würden dem eingangs beschriebenen Perspektivwechsel der Konfirmandenarbeit nicht entsprechen. Die Kategorie der Lernchancen nimmt die Konfirmandinnen und Konfirmanden als Subjekte ihres religiösen Lernens ernst.



• Lernchancen sind Möglichkeiten, die sich auf unter- schiedlichen Wegen, mit unterschiedlichen Methoden, Sozialformen und Medien ergeben können. • 



Lernchancen können sich auf mehrere Inhalte und Themen beziehen. Umgekehrt können sich mehrere Lernchancen an einem Thema ergeben, ohne dass diese vollständig oder in einer bestimmten Wertigkeit abgearbeitet werden müssen.



• 



Lernchancen wahren die Freiheit der Konfirmandinnen und Konfirmanden. Ihnen wird nicht vorgeschrieben, was sie zu lernen haben. Ihnen wird aber die Möglich- keit eingeräumt, selber sagen zu können: Ich glaube ...



• Lernchancen wahren die Freiheit Gottes. Dass die Konfirmandinnen und Konfirmanden Glauben lernen, liegt nicht in unserer Hand. • 



Lernchancen eröffnen sich im gemeinsamen Lernen für die Konfirmandinnen und Konfirmanden wie für das Team der Mitarbeitenden. Keiner, der sich an der Konfirmandenarbeit beteiligt, verfügt über den Glauben. Alle haben die Chance, miteinander im Glauben zu wachsen.



Die in diesem Lehrplan formulierten Lernchancen werden häufig mit dem Verbum „können“ bezeichnet. Damit wird jeweils die Ermöglichung eines Lernvorgangs beschrieben und nicht ein normatives Ziel beschrieben, das die Konfirmandinnen und Konfirmanden im Sinne einer Kompetenz erreichen müssen. Durch die Kategorie der Lernchancen wird ein Horizont eröffnet und beschrieben, unter dem die Frage der Verbindlichkeit dessen beantwortet wird, was Konfirmandenarbeit zwischen unterschiedlichen Konfirmandengruppen in einer Kirchengemeinde wie zwischen unterschiedlichen Kirchengemeinden vergleichbar macht. Die Verbindlichkeit und die Qualität der Konfirmandenarbeit bemessen sich an den Lernchancen, die Konfirmandinnen und Konfirmanden auf dem Wege zur Konfirmation eröffnet werden.
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Der Jahrgangsplan „Der Jahrgangsplan beschreibt den Ablauf der Konfirmandenarbeit in seinen inhaltlichen und organisatorischen Elementen für den jeweiligen Konfirmationsjahrgang. Er benennt die wesentlichen Themen und die damit verbundenen Lernintentionen. Er ordnet den vorgesehenen Inhalten Unterrichtsphasen (§ 13 Abs. 2) und Organisationsformen (§ 13 Abs. 3) zu. Er kennzeichnet Verknüpfungsmöglichkeiten der Konfirmandenarbeit mit anderen Lebensbereichen der Gemeinde.



Bei der Erstellung des Jahrgangsplans wird die Zusammensetzung der Gruppe mit Jugendlichen verschiedener Schulformen und Begabungen, ihre unterschiedliche Motivation und Lernfähigkeit, ihre Lebenssituation und Erfahrungswelt berücksichtigt.“ (GOKA § 12,4)



Mit dem Jahrgangsplan legen die Pfarrerinnen und Pfarrer dem Presbyterium Rechenschaft ab. In der Regel werden sie den Verlaufsplan, die organisatorische Struktur und die inhaltlichen Schwerpunkte mit dem Team entwickelt haben. Die Beschreibung der Lernchancen ist nicht beliebig. Im vorliegenden Lehrplan orientiert sie sich an der evangelisch verstandenen Antwort auf die Frage nach Gott. Die in der Bibel zur Sprache kommende barmherzige Zuwendung Gottes zu seinen Geschöpfen steht im Zentrum, auf das hin alle übrigen Themen und Inhalte zu beziehen sind. Von dieser Mitte aus eröffnen sich Lernchancen für alle anderen Bereiche.



Konfirmandinnen und Konfirmanden stellen die Frage nach Gott meist nicht direkt. Sie fragen z.B. nach dem „richtigen Leben“ oder nach dem „Sinn des Lebens“ oder wie sie es hinbekommen, dass ihr Leben gelingt. In der EKD-Umfrage zur Konfirmandenarbeit in Deutschland haben die meisten als Motiv für ihre Anmeldung die eigene Taufe und den Wunsch angegeben, gesegnet zu werden. In aller Offenheit geben sie auch an, dass sie erwarten, Geschenke zu bekommen bei der Konfirmation. Sie fragen auch: „Was bringt mir die Teilnahme an der Konfirmandenarbeit?“ Eine Lernchance in der Konfirmandenarbeit könnte deshalb auch in der Möglichkeit bestehen, auf den Lebensgewinn hinzuweisen, der dem Glauben zuwachsen kann – in ganz anderer Weise, als dass wirtschaftliches Denken zu erfassen vermag.
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Der Aufbau des Lehrplans Die 16 Abschnitte des Lehrplans benennen in einer obersten Gliederungsebene mögliche Themen und Inhalte, die sich als für die Konfirmandenarbeit fundamental erwiesen haben. Die Reihenfolge ist keine zeitliche oder organisatorische Vorgabe für die Jahresplanung – abgesehen von den Abschnitten „Vorbereitung“ und „Abschluss der Konfirmandenarbeit“. – Bewusst stehen auch die Abschnitte „Gott suchen“ und „Ich als Geschöpf Gottes“ in der Mitte. Die einzelnen Kapitel beginnen jeweils 1. mit einer HINFÜHRUNG, in der das jeweilige Thema als Beschreibung einer didaktischen Anforderungssituation aus der Perspektive der Situation von Konfirmandinnen und Konfirmanden vorbereitet und aus der Perspektive der biblisch-christlichen Überlieferung entfaltet wird. Daran schließen sich 2. die Formulierung von LERNCHANCEN und 3. von ASPEKTEN DES LERNENS an. Unter den Leitbegriffen a) wahrnehmen und entdecken, b) deuten und wissen, c) gestalten und handeln werden Hinweise formuliert, die helfen sollen, unterschiedliche Perspektiven des Lernens, Zugänge und Erarbeitungswege eines Themas zu erschließen. 4. Im Hinblick auf die zweiphasige Konfirmandenarbeit werden besondere ASPEKTE FÜR DIE KA 3 hervor gehoben. 5. Der Lehrplan geht grundsätzlich davon aus, dass die Konfirmandenarbeit im Team vorbereitet und durch geführt wird, wenn auch nicht so, dass in jeder Phase eines Jahrgangs das gesamte Team zum Einsatz kommt. Im Abschnitt LEITUNG UND BEGLEITUNG DURCH DAS TEAM werden Hinweise zur Vorbereitung und Durchführung für das Team gegeben. 6. Schließlich werden Verbindungen, Zusammenhänge und mögliche Verknüpfungen zu anderen Themen aufgezeigt. 7. Im Abschnitt ENTWÜRFE UND MEDIEN werden einige grundlegende Material- und Literaturhinweise gegeben. Diese Hinweise werden auf eine kleine Auswahl beschränkt. Die Mediotheken der Kirchen- kreise und des Pädagogischen Instituts werden künftig aktualisierte und im Internet zugängliche Material listen bereitstellen und zur Einsicht und Ausleihe bereithalten. Eine Auswahl der derzeit aktuellen Arbeitsbücher zur Konfirmandenarbeit ist am Ende dieser Einführung zusammengestellt.



An die 16 Abschnitte des Lehrplans schließt sich ein Kapitel zu LIEDERN UND MUSIK IN DER KONFIRMANDENARBEIT an. Neben Hinweisen zum Singen mit Konfirmandinnen und Konfirmanden und zur Musik in der Konfirmandenarbeit findet man hier auch eine Auswahl von Liedern geordnet nach den thematischen Abschnitten des Lehrplans. Diese Auswahl soll anregen, die Konfirmandenzeit mit Liedern und Musik zu gestalten, auch im Sinne eines die Konfirmandenarbeit begleitenden liturgischen Lernens. Am Ende des Lehrplans findet sich eine Zusammenstellung von MINIMALPFADEN, die eine Selbstprüfung der Konfirmandenarbeit durch die Verantwortlichen und das Team erleichtern soll. Sieben grundlegende Dimensionen des Lernens werden jeweils „Indikatoren“ zugeordnet, die einen gewissen Rückschluss auf Stärken und Schwächen der Arbeit in einem Jahrgang erlauben.



14



Arbeits- und Unterrichtsbücher zur Konfirmandenarbeit



Arbeitshilfen und Entwürfe zur zweiphasigen Konfirmandenarbeit (KA 3/8)



Beile, Markus: Reise durch die Welt des Glaubens. Ein KonfiKurskonzept für 9 Samstage und ein Wochenende. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2012.



Beyer-Henneberger, Ute (Hrsg.): Feste und Feiern mit Kindern im KU 4. Hintergründe - Modelle - Praxisideen. (Arbeitshilfen KU, Bd. 25), Loccum, 2007.



Blaschke, Andreas: G mit! - Sieben Schritte zur Freundschaft mit Gott. Arbeitsbuch für Konfirmandinnen und Konfirmanden. Neukirchener Aussaat, Neukirchen-Vluyn 2012.



Dennerlein, Norbert/Rothgangel, Martin (Hrsg.): Kreuzundquer mit KonfiKids. Ein Vorkonfirmandenkurs für 8- bis 10-Jährige, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2009.



Conrad, Jörg u.a. (Hrsg.) Anknüpfen - Praxisideen für die Konfirmandenarbeit. Calwer, Stuttgart, 2013.



Kessler, Hans-Ulrich: KU 3. Organisationshilfen und Praxisbausteine für einen Konfirmandenunterricht im 3. Schuljahr, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002.



Dennerlein, Norbert; Rothgangel, Martin (Hrsg.): Kreuzundquer. Impulse für die Konfirmandenzeit. Arbeitsbuch und Werkbuch. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2005. Dohm, Kurt; Schulmeyer, Heribert: KU Basic. Handbuch und Konfi-Seiten. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007. Keßler, Hans-Ulrich/Nolte, Burkhardt: Im Himmel und auf Erden. Holk 2.0. Handbuch und Konfikurs, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2015.



Köhler, Regina: Komm mit! Neunmal Bibel und Kirche entdecken ein Kurs für Vorkonfirmanden, Neukirchener Aussaat, Neukirchen-Vluyn 2006. Oberthür, Rainer: Die Seele ist eine Sonne. Was Kinder über Gott und die Welt wissen, Kösel, München, 2000. Oberthür, Rainer: Neles Buch der großen Fragen. Eine Entdeckungsreise zu den Geheimnissen des Lebens, Kösel, München, 2002.



Kraft, Gerhard; Dalferth, Winfried (Hrsg.): KU elementar. Arbeitsbuch für die Konfirmandenzeit und Werkbuch für Kursleiterinnen und Kursleiter. Calwer Verlag, Stuttgart, 2008.



Orth, Gottfried (Hrsg.): Glauben entdecken - Religion lernen. Was Kinder glauben. Calwer, Stuttgart, 1998.



Lübking, Hans-Martin: Kursbuch Konfirmation. Arbeitsbuch für Konfirmandinnen und Konfirmanden und Praxisbuch für Unterrichtende. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2013.



PTZ Stuttgart (Hrsg.): Konfi 3. Begleit-Heft für Konfirmandinnen und Konfirmanden und Werkbuch für Kursleiterinnen und Kursleiter. Calwer, Stuttgart, 2011.



Niermann, Dieter: Spaß an Konfirmandenarbeit. Neue Wege, neuer Schwung, neue Konzepte. (Kreaktiv), Neukirchener Aussaat, Neukirchen-Vluyn, 2013.



Walter, Ulrich: Unter Gottes Himmelszelt. Andachten, Geschichten und Rituale für Kinder, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2006.



Reich, Jörg M.: Mittendrin - Das Buch für Konfirmandinnen und Konfirmanden und Werkbuch für Leiterinnen und Leiter von Konfirmandengruppen. Neues Buch, Nidderau, 2013. Starck, Rainer; Hahn, Klaus; Szepanski-Jansen, Sylvia, u.a. (Hrsg.): Grundkurs KU. Arbeitsbuch für Konfirmandinnen und Konfirmanden und Handbuch für Unterrichtende. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2008. Steinkühler, Martina; Brummer, Andreas (Hrsg.): Konfi live. Pfarrer/in und Team; zweijähriger Kurs; 16 Einheiten. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2014. Diess. (Hrsg.): Konfi live. Pfarrer/in und Team; einjähriger Kurs; 8 Einheiten. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2014.



Zeitschriften/Periodika KU-praxis, Gütersloh. (Erscheint mit einem Heft pro Jahr. Die Hefte können über den Fachbereich Konfirmandenarbeit unter [email protected] mit einem Rabatt von ca. 30 % bezogen werden. Weitere Informationen zu den einzelnen Heften unter www.ku-praxis.de.)
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Bevor die Reise beginnt, müssen grundlegende Entscheidungen getroffen werden. Ein Team bildet sich und stellt einen Jahrgangsplan auf, Absprachen zur Organisation und zum Zeitrahmen werden getroffen, alle Beteiligten erhalten Informationen über Konzept, Inhalte und Formen der Konfirmandenzeit.



1. Hinführung Konfirmandenarbeit ist vielgestaltiger geworden. Das gilt für ihre Themen und Ziele ebenso wie für die von Ort zu Ort wechselnden Organisationsformen. Alle Beteiligten brauchen deshalb Anleitung und Informationen, um die Konfirmandenzeit transparent und verlässlich zu gestalten: die Konfirmandinnen und Konfirmanden selbst, ihre Eltern, die mitarbeitenden Jugendlichen, die Pfarrerinnen und Pfarrer, das Presbyterium sowie die ganze Gemeinde und die Schulen und Vereine im Umfeld. Terminabsprachen und langfristige Planung sind unerlässlich.
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2. Reiseplanung Jahrgangsplan



„Der Jahrgangsplan beschreibt den Ablauf der Konfirmandenarbeit in seinen inhaltlichen und organisatorischen Elementen für den jeweiligen Konfirmationsjahrgang. Er benennt die wesentlichen Themen und die damit verbundenen Lernintentionen. Er ordnet den vorgesehenen Inhalten Unterrichtsphasen (§ 13 Abs. 2) und Organisationsformen (§ 13 Abs. 3) zu. Er kennzeichnet Verknüpfungsmöglichkeiten der Konfirmandenarbeit mit anderen Lebensbereichen der Gemeinde.



Bei der Erstellung des Jahrgangsplans wird die Zusammensetzung der Gruppe mit Jugendlichen verschiedener Schulformen und Begabungen, ihre unterschiedliche Motivation und Lernfähigkeit, ihre Lebenssituation und Erfahrungswelt berücksichtigt.“ (GOKA § 12,4)



Anfangs ist auch zu klären, wie der Lernprozess auf Seiten der Konfirmandinnen und Konfirmanden „gesichert“ werden kann. Hierzu gibt es unterschiedliche Möglichkeiten. Als hilfreich hat sich die Anfertigung eines „Reisetagebuches“ (Mappe/Portfolio) durch die Konfirmandinnen und Konfirmanden erwiesen. Darin werden Arbeitsblätter und eigene Produkte der Konfirmandinnen und Konfirmanden gesammelt. Hier ist Raum für Bilder, für fremde oder selbstverfasste Texte, die im Laufe der Zeit wichtig geworden sind. Auf dieses „Reisetagebuch“ kann immer wieder zurückgegriffen werden, wenn Themen und Inhalte wiederkehren oder wenn an frühere angeknüpft wird. Lernzuwächse lassen sich auch durch die öffentliche Präsentation von Ergebnissen der Konfirmandenarbeit darstellen. Dies kann z.B. in Form von Gottesdiensten zu einem Thema durch die Konfirmandinnen und Konfirmanden geschehen. Die GOKA (§ 15,2) sieht ein abschließendes Gespräch am Ende der Konfirmandenzeit vor. Bereits zu Beginn und in der weiteren Planung sollte das Team festlegen, welche Inhalte Gegenstand eines solchen abschließenden Gespräches sein können. Die Verantwortlichen können so auch überprüfen, ob die von ihnen eingeschlagenen Wege erfolgreich sind.



Der erste Schritt für eine solide Reisevorbereitung ist deshalb der Fahrplan für den neuen Konfirmandenjahrgang mit dem Grundgerüst und sinnvoll aufeinander aufbauenden Lerneinheiten. Die Termine sind übersichtlich dargestellt und stehen in Beziehung zum Kirchenjahr und zum Schuljahr. Sie erstrecken sich über einen Zeitraum von eineinhalb Jahren. Das Team verteilt die Themen auf die vorhandenen Unterrichtsstunden, die Freizeiten und die anderen Arbeitsformen. Die gründliche Planung sollte zugleich auch offen bleiben für aktuelle Fragestellungen und Wünsche der Konfirmandengruppe, die sich im Laufe der Zeit ergeben. Es lassen sich auch von vornherein Zeiten für Wunschthemen einplanen.



KA 3/8 Bei der Jahrgangsplanung für das Modell KA 3/8 sind inhaltliche Schwerpunkte und die Zuordnung von Themen der beiden Phasen (3. Jahrgang/8. Jahrgang) festzulegen. Dieser Lehrplan gibt Hinweise, welche Themenbereiche sich für die Konfirmandenarbeit im Grundschulalter in besonderer Weise eignen. Im Zweiphasenmodell ist von vornherein zu klären, wie man mit Konfirmandinnen und Konfirmanden umgeht, die durch späteren Zuzug das erste Konfirmandenjahr versäumt haben. Ist eine Gemeinde nicht in der Lage, hier ein eigenes Angebot zu machen, müssen Kooperationen mit Nachbargemeinden gesucht werden, die nach dem Modell 7/8 verfahren.
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3. Das Team Die GOKA geht davon aus, dass neben den Pfarrerinnen und Pfarrern weitere Personen verantwortlich an der Konfirmandenarbeit mitwirken. Sie spricht darum in § 4 von den Mitarbeitenden und formuliert:



„Im Einvernehmen mit dem Presbyterium sollen haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Gemeindeglieder, die eine pädagogische Ausbildung haben oder in angemessener Weise darauf vorbereitet wurden, für die Beteiligung an der Konfirmandenarbeit gewonnen werden.“ (GOKA § 4,3)



Für die Arbeit im Team sprechen organisatorische wie inhaltliche Gründe, siehe dazu die Orientierungshilfe „Konfirmandenarbeit. Entdeckungsreise im Land des Glaubens“ (S. 32). Nicht immer lassen sich Mitarbeitende für die gesamte Konfirmandenzeit finden. Zumindest für Konfirmandentage, Exkursionen und Freizeiten sollen jedoch Mitarbeitende gewonnen werden. Dabei kommt der Mitarbeit älterer Jugendlicher eine zentrale Bedeutung zu. Sie stellen so etwas wie eine Brücke zu den Konfirmandinnen und Konfirmanden dar. Sie können Themen aufspüren, die bei Jugendlichen „dran“ sind. Sie können Zugänge von Jugendlichen zu Themen und Inhalten öffnen.



Mitgestaltung und Übernahme von Verantwortung Schon in der Planungsphase sollte besprochen werden: Wo und in welcher Weise können sich die Teamer durch die eigenständige Leitung einer Kleingruppe verantwortlich einbringen? Welche Bausteine können sie gestalten? Ehrenamtliche Mitglieder des Teams wachsen mit der Übernahme von Verantwortung. Für die Konfirmandinnen und Konfirmanden können sie zu authentischen Zeugen des Glaubens werden. Das Team muss neben dem Jahrgangsplan auch weitere Grundentscheidungen treffen: Welche Lernmaterialien sind obligatorisch? Arbeiten wir mit einem Arbeitsbuch oder mit Sammelmappen? Wie soll der Raum gestaltet sein? Welche Grundausstattung an Lern- und Spielmaterial, Bildern, Liederheften oder Hilfen zur Gestaltung spiritueller Elemente brauchen wir? Ein gemeinsamer Besuch des Teams in der nächsten Mediothek und die Nutzung der dort vorhandenen Angebote für die Lerneinheiten kann die Vorbereitung beleben und bereichern.



Vorbereitungen und Absprachen Zur Vorbereitung des Teams empfiehlt sich die Zusammenarbeit mit Partnergemeinden in der Region und im Kirchenkreis. Teamer sollen von Anfang an wissen, was von ihnen erwartet wird: Zeit, Engagement, Ideen, Begabungen, regelmäßige Teilnahme an den Treffen im Team und mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden ..., und was sie erwarten können: Übernahme von Verantwortung, Zugehörigkeit zum Team, vorbereitetes Material, kostenfreie oder kostengünstige Teilnahme an Freizeiten ... Sie verpflichten sich zur Mitarbeit für einen Jahrgang und entscheiden in jedem Jahr neu, ob sie weiterhin dabei sein wollen. Sie werden – vielleicht im Begrüßungsgottesdienst der Konfirmandinnen und Konfirmanden – in ihr Amt eingeführt und gesegnet. Ihre Mitwirkung im Lernprozess verdient öffentliche Anerkennung und Dank.
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4. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden Motivation und Erwartungen



Die Gruppe



In der Konfirmation bündeln sich verschiedene Erwartungen. Sie ist einerseits ein für die Jugendlichen und ihre Eltern bedeutsames Fest, zu dem es Geschenke gibt. Zugleich erwarten und erhoffen Jugendliche, bei der Konfirmation gesegnet zu werden.



Die Zusammensetzung der Konfirmandengruppe stellt auch das Team in jedem Jahrgang vor neue Herausforderungen. Wie ist der Anteil von Mädchen und Jungen? Welche Schulformen werden besucht? Gibt es Konfirmandinnen oder Konfirmanden mit Behinderungen? Sind Einzelne in ihren kognitiven Lernmöglichkeiten eingeschränkt? Wird dies Auswirkungen auf die Auswahl von Inhalten, Methoden und Zielen der Konfirmandenarbeit haben? Es bedarf eines hohen Einfühlungsvermögens und guter pädagogischer Fähigkeiten im Team. Für Konfirmandinnen und Konfirmanden mit Behinderungen ist die Konfirmandenarbeit eine besondere, manchmal auch Angst auslösende Situation. Sie lernen ihre Möglichkeiten, aber auch ihre Grenzen kennen. Dies stellt das Team immer wieder vor die Aufgabe, in besonderer Weise zu begleiten, zu informieren, zu vermitteln oder steuernd einzugreifen. Die Gestaltung der Anfangsphase ist für die Konfirmandengruppe von prägender Bedeutung. Das gegenseitige Kennenlernen und Wahrnehmen, das Einüben von Ritualen und Regeln und das Kennenlernen von Gottesdienst und Gemeinde werden deshalb die ersten Wochen der Konfirmandenzeit bestimmen. Die neuen Konfirmandinnen und Konfirmanden werden in einem Gottesdienst in der Gemeinde begrüßt. Wenn möglich, sollte eine Freizeit am Beginn der Konfirmandenzeit stehen. Sie fördert das Zusammenwachsen der Gruppe erheblich.



Für die Konfirmandenzeit wünschen sich Konfirmandinnen und Konfirmanden, etwas mit anderen zu erleben. Ihre Erwartungen an Inhalte der christlichen Tradition sind manchmal vage und undeutlich. Allerdings wollen Jugendliche mit ihren Fragen – auch im Blick auf den christlichen wie ihren eigenen Glauben – ernst genommen werden. Sie suchen nach Möglichkeiten, diese Fragen einbringen und die Konfirmandenzeit aktiv mitgestalten zu können. Wird in einer Gemeinde mit dem Modell KA 3/8 gearbeitet, sind die Jugendlichen mit dem Erlebnisraum Kirche, mit den Verantwortlichen, Räumen, Ritualen und Arbeitsformen bereits vertraut. Wo die Konfirmandenarbeit im 7. Schuljahr beginnt, ist dies manchmal die erste Begegnung mit Kirche und Gemeinde, in vielen Fällen eine Wiederbegegnung nach längerer Zeit. Gibt es ältere Geschwister oder hat sich in der Gemeinde ein erlebnisreiches Konfirmandenkonzept mit einer attraktiven Freizeit etabliert, eilt der Konfirmandenarbeit ein guter Ruf voraus, so dass die Jugendlichen sich darauf freuen. Für manche Jugendliche wird der erste Kontakt vor allem durch Fremdheit und Unsicherheit geprägt sein, die sich auf die Verantwortlichen, die Inhalte und Formen und auf die Zusammensetzung der Gruppe bezieht. In der Konfirmandengruppe treffen sich Jugendliche wieder, die nach der Grundschulzeit in verschiedene Schulformen aufgeteilt waren. Konfirmandinnen und Konfirmanden können dabei an bestehende oder frühere Freundschaften anknüpfen. Aber auch alte Konflikte können wieder auftreten. Einige Jugendliche haben nur wenige Kontakte und müssen sich erst in der Gruppe zurechtfinden.
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Kontrakte



Rituale



Damit alle Beteiligten wissen, was sie voneinander erwarten können, empfiehlt es sich, bestimmte Regeln schon zu Beginn miteinander abzusprechen. Die Arbeit mit Kontrakten kann dabei hilfreich sein. Hier sind Rahmenkontrakte und Gruppenkontrakte zu unterscheiden. Rahmenkontrakte werden vom Team der Konfirmandenarbeit als unverzichtbare Regelungen für eine gelingende Konfirmandenzeit vorgegeben.



Die Konfirmandenzeit soll lebendig gestaltet werden. Dazu gehören Wechsel der Methoden und Sozialformen (Einzel-, Partner-, Gruppenarbeit, Plenum), Arbeit mit Kopf, Herz und Händen, um die Jugendlichen als Subjekte ihrer religiösen Bildung tätig werden zu lassen.



Sie beschreiben Rechte: • z.B. Kenntnis des Reisefahrplans mit allen Terminen, Teilnahme an den Freizeiten, Auswahl des Praktikums- platzes, Themenmitbestimmung, Gottesdienstmitge- staltung, Konfirmation, • und Pflichten: z. B. regelmäßige Teilnahme bzw. Entschuldigungen, Einhaltung der Sondertermine, regelmäßiger Gottesdienstbesuch, Mitbringen der Materialien. Gruppenkontrakte werden dagegen mit der Gruppe erarbeitet und gestalten stärker die Beziehungen der Gruppenmitglieder untereinander (z.B. die anderen ausreden lassen, keinen Beitrag abwerten usw.).



Doch Jugendliche lieben nicht nur lebendige und spannende Abwechslung, sondern auch das Vertraute. Wiederkehrende Rituale können helfen, sich in dem fremden Raum zurechtzufinden und dazu beitragen, die Konfirmandenarbeit eines Tages oder der Reise im Ganzen zu strukturieren. Wenn klar ist, dass es einen gemeinsamen Anfang gibt, bei dem man nicht fehlen möchte, versucht jede und jeder pünktlich zu sein. Wenn feststeht, dass es einen gemeinsamen Abschluss gibt, wird niemand schon vorher den Raum verlassen. Rituale müssen eingeübt werden. Eingangsrituale helfen, die Gruppe wahrzunehmen oder Einzelnen Raum zu geben für ihre Erfahrungen. Sie können auch ein Ort sein, Lernstoff wie das Vaterunser, Psalm 23 oder das Glaubensbekenntnis im Sinne eines „learning by doing“ durch das gemeinsame Sprechen einzuüben. Das Einüben kann einem Auswendiglernen dienen (englisch: „learning by heart“, also „Lernen mit dem Herzen“). Wichtig ist, sich mit dem Team zu Beginn der Konfirmandenzeit für ein Anfangs- und ein Schlussritual zu entscheiden, es klar einzuführen und dann auch durchzuhalten. Denn ständig wechselnde Formen können nicht zu einem Ritual werden.
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5. Die Eltern Eigene Erfahrungen und Erwartungen



Informationen



Organisationsformen und Ziele heutiger Konfirmandenarbeit haben sich stark verändert. Ist die eigene Konfirmandenzeit eher negativ im Gedächtnis geblieben, erhoffen sich die Eltern für ihre Kinder heute eine ansprechende und zeitgemäße Gestaltung. Sie erwarten, dass Kirche ihren Kindern Orientierungshilfen gibt und Normen und Werte vermittelt. Die eigene Unsicherheit in religiösen Dingen führt häufig dazu, dass man an Pfarrer und Kirche delegiert, wofür man sich selbst nicht mehr kompetent genug hält. Insofern können die Erwartungen an eine gute und professionelle Konfirmandenarbeit hoch sein. Die Unterstützung der Konfirmandenarbeit durch Eltern besteht bei den 12- bis 14-Jährigen im Wesentlichen darin, ihre Kinder zum Besuch der Konfirmandenzeit zu ermutigen. Hier ist es wichtig, Eltern durch regelmäßige Informationen einzubeziehen und zu beteiligen. Aus den Kontakten ergeben sich Chancen zur Begleitung der Eltern in der Ablösephase von ihren Kindern. Diese Chancen gilt es zu nutzen.



Eltern und Erziehungsberechtigte werden regelmäßig durch Briefe über die Gestaltung und den Verlauf der Konfirmandenarbeit informiert, denn nicht alle Jugendlichen erzählen zu Hause, was sie erlebt haben oder geben Informationen zeitnah weiter. Das Informieren beginnt mit dem ersten Einladungsbrief und geht weiter über Freizeitanschreiben, Hinweise auf Veranstaltungen an besonderen Tagen, Elternabende oder Einladungen zu Präsentationen und endet mit den Informationen für die Gestaltung des Konfirmationstages.



KA 3/8 Anders als im Modell KA 7/8 lässt sich in der Konfirmandenarbeit mit Grundschulkindern eine aktive Elternarbeit initiieren. Vornehmlich Mütter sind ansprechbar, Zeit und Begabungen einzusetzen. Kinder lassen die Mitwirkung von Eltern in dieser Altersphase meistens gerne zu. Es ergeben sich über die konkrete Vorbereitung hinaus gute Anknüpfungsmöglichkeiten für diese sonst in der Gemeinde selten präsente Altersgruppe, Kirche neu kennenzulernen und sie aktiv mitzugestalten.



Nach Möglichkeit vor Beginn, spätestens in der Eingangsphase der Konfirmandenarbeit empfiehlt sich ein Einführungsabend mit Eltern und Kindern, bei dem der genaue Terminplan erläutert, das Konzept und die Teams vorgestellt und der Rahmenkontrakt geklärt werden.
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6. Die Gemeinde



7. Schule und Freizeit



Verantwortung des Presbyteriums



Durch Schulzeitverkürzungen und die Ausweitung des Nachmittagsunterrichts greift Schule vermehrt in den Freizeitbereich der Jugendlichen ein. Hinzu kommen bei den einen unzählige Termine in außerschulischen Bereichen wie Sportveranstaltungen, Musikunterricht oder Nachhilfe. Andere hingegen haben nur wenige oder keine solcher institutionalisierten Freizeitaktivitäten. Für sie spielen Computer und Fernsehen eine manchmal größere Rolle. In getrennt lebenden Familien sind zunehmend Wochenenden beim anderen Elternteil verplant, so dass die Gestaltung der Konfirmandenarbeit außerhalb des schulfrei zu haltenden Dienstagnachmittags nur unter erschwerten Bedingungen möglich ist. Das sollte aber nicht dazu führen, auf spezifische Unterrichtseinheiten zu verzichten, weil sie mehr Zeit und andere Organisationsformen brauchen. Eine gute Kommunikation mit Schulleitungen und Eltern hilft in der Regel, mehr Verständnis für die Konfirmandenarbeit zu wecken. Voraussetzung ist allerdings eine langfristige Planung und eine frühzeitige Terminabsprache.



Die neue Ordnung für die Konfirmandenarbeit stärkt die Verantwortung des Presbyteriums. Die vom Team erarbeiteten Grundentscheidungen und Ideen für die Gestaltung des Jahrgangsplans werden deshalb dem Presbyterium vorgestellt und mit ihm besprochen. Ein Mitglied des Presbyteriums wird als Kontaktperson für die Konfirmandenarbeit benannt. So besteht die ganze Konfirmandenzeit hindurch ein persönlicher Kontakt zum Presbyterium mit erhöhter Chance auf wechselseitige Wahrnehmung und besseres Verstehen.



Lernort Gemeinde Die Konfirmandenarbeit ist verknüpft mit der Kinder- und Jugendarbeit der Gemeinde. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, ihre Arbeit in der Öffentlichkeit (z.B. durch Presseberichte, Internetseite) vorzustellen. Sie können in Kontakt mit Menschen kommen, die am sonstigen Ablauf der Konfirmandenarbeit nicht beteiligt sind (durch Gottesdienste, Ausstellungen, Präsentationen). Die Konfirmandinnen und Konfirmanden diskutieren und reflektieren Lernerfahrungen in der Gruppe, mit dem Team und weiteren Personen. So werden alle Generationen einer Gemeinde bereichert. Wo Konfirmandinnen, Konfirmanden und Teamer in dieser Weise als Subjekte ihrer religiösen Bildung und als wichtiger Teil der Gemeinde angenommen werden, wird sich das auf die gesamte Gemeinde auswirken. Die Gestaltung von Gottesdiensten wird sich verändern, der Umgang miteinander wird ein anderer. Die Möglichkeit, Gemeinde aktiv mitzugestalten, wird sowohl bei Erwachsenen als auch bei Jugendlichen neue Wege finden.
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8. Literatur- und Materialhinweise Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Never walk alone… mit Ehrenamtlichen in der Konfirmandenarbeit. (Ku-Praxis, Bd. 47), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2004.



Törner, Günter (Hrsg.): Kontrakte für die Arbeit mit Jugendlichen im KU. (Konfer normal, Bd. 47), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2000.



Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): O happy day. Konfirmandentage. (Ku-Praxis, Bd. 51), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007.



Witting, Christian: Spaß haben. Ehrenamtliche in der Konfirmandenarbeit. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Never walk alone… mit Ehrenamtlichen in der Konfirmandenarbeit. (Ku-Praxis, Bd. 47) Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2004, S. 72–74.



Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Abgefahren. Wochenenden und Freizeiten. (Ku-Praxis, Bd. 52). Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2008. Adler,Heinz/Feußner,Hartmut/Schlenker-Gutbrod,Karin:Teamer in der Konfirmandenarbeit. Schulungsmodule für Ehrenamtliche. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007. Baer, Ulrich: 666 Spiele. Für jede Gruppe, für alle Situationen, Kallmeyer, Seelze-Velber, 2005. Beyer-Henneberger, Ute (Hrsg.): Gemeinsam geht es besser! Qualifizierung Ehrenamtlicher für die Konfirmandenarbeit. (Arbeitshilfen KU, Bd. 24), RPI Loccum, Loccum, 2006. Böhme-Lischewski, Thomas u.a. (Hrsg.): Konfirmandenarbeit gestalten. Perspektiven und Impulse für die Praxis aus der Bundesweiten Studie zur Konfirmandenarbeit in Deutschland. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2010. Großer, Achim/Schlenker-Gutbrod, Karin: Verknüpfen. Jugendund Konfirmandenarbeit, Freizeit und Gruppenarbeit, Aktivgruppen gründen, Buch und Musik, Aussaat, Neukirchen-Vluyn, 2006. Landeskirchenamt der EKvW: Konfirmandenarbeit. Entdeckungsreise im Land des Glaubens, Bielefeld, 2006. Niehl, Franz W./Thömmes, Arthur: 212 Methoden für den Religionsunterricht, Kösel, München, Neuausgabe 2014. Niermann, Dieter: Spiele für die Konfirmandenarbeit. 33 Ideen und Aktionen. (spielend leicht), Neukirchener Aussaat, Neukirchen-Vluyn, 2014. Schweitzer, Friedrich u.a. (Hrsg.): Konfirmandenarbeit im Wandel - Neue Herausforderungen und Chancen. Perspektiven aus der Zweiten Bundesweiten Studie. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2015. Stürmer, Silke: Konfirmation. Auf dem Weg des Glaubens. Dokumentation, Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2005. DVD-ROM. 24 Min. Streib, Heinz/Gennerich, Carsten: Jugend und Religion. Bestandsaufnahmen, Analysen und Fallstudien zur Religiosität Jugendlicher. Beltz Juventa, Weinheim 2015.



23



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden suchen ihre eigenen Antworten auf die Fragen, die ihnen das Leben stellt. Sie suchen Orientierung und eigene Identität. Bei dieser Suche spielt die Gruppe der Gleichaltrigen eine wichtige Rolle. Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Teil der Kirchengemeinde und dürfen sich damit als Gemeinschaft von Christinnen und Christen erfahren. Dazu gehören die Lernerfahrungen, die eine christliche Gemeinschaft ausmachen (Apostelgeschichte 2,42; Römer 12).



1. Hinführung Das Lernen in der Gruppe und mit der Gruppe der Gleichaltrigen gehört zum grundlegenden pädagogischen Selbstverständnis der Konfirmandenarbeit. Die unterschiedliche Zusammensetzung der Gruppe, die vielfältigen Lernangebote und Lernchancen und die individuelle Förderung des Einzelnen in der Gruppe müssen sorgfältig bedacht werden. Die Konfirmandenarbeit ist so zu gestalten, dass sich jede und jeder wahrgenommen und angenommen weiß. Damit kann sie eine Zeit der Wahrnehmung und Entdeckung gemeinsamer Lernchancen sein. Entwicklungspsychologisch gesehen ist das Lebensalter der 12- bis 14-Jährigen die Zeit der Orientierung und der Suche nach eigener Identität. Die Jugendlichen suchen ihre eigenen Antworten auf die Fragen, die ihnen das Leben stellt. In dieser Zeit und auf dieser Suche spielt die Gruppe der Gleichaltrigen eine wichtige Rolle. Das gilt ganz besonders in unserer Gesellschaft, in der die Abhängigkeit von den Eltern lange dauert. Jugendliche können sich in der Gruppe der Gleichaltrigen verstanden und geschützt fühlen. Allerdings ist die Konfirmandengruppe keine von den Jugendlichen selbst gewählte und selbst zusammengestellte Gruppe, sondern ergibt sich aus der Zufälligkeit des



Wohnens im gleichen Einzugsgebiet. Wachsende Mobilität und die Aufhebung der Schulbezirksgrenzen werden immer häufiger dazu führen, dass viele Konfirmandinnen und Konfirmanden in der Jahrgangsgruppe zum ersten Mal zusammenkommen. Erfahrungen des Zusammenlebens und Zusammenarbeitens müssen erst angebahnt werden. Jugendliche eines Jahrgangs unterscheiden sich in ihrer sozialen Lage, sie besuchen unterschiedliche Schulen und Schulformen. Sie haben unterschiedliche Interessen und Hobbys und bevorzugen verschiedene Musikstile. Neue Medien nutzen sie auf unterschiedliche Art und Weise. Sie unterscheiden sich in Kleidung und Modegeschmack. Diese Faktoren sind verbunden mit einer unterschiedlichen Selbstwahrnehmung, unterschiedlichen Formen, mit anderen etwas gemeinsam zu tun oder nicht zu tun. All dies spielt eine Rolle dabei, wen man sich als Freundin oder Freund wählt und wen nicht. Hinzu kommen die Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen: in Entwicklungsstand, Selbstwahrnehmung, Interessen und Interaktion mit Jugendlichen des gleichen oder des anderen Geschlechts.
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WIR KONFIRMANDINNEN UND KONFIRMANDEN: DIE REISEGRUPPE



2. Lernchancen In der Konfirmandengruppe öffnet sich für Gleichaltrige ein Raum, eigene Haltungen und Einstellungen zu erproben und einzunehmen. Dies geschieht immer wieder auch in Auseinandersetzung mit und Abgrenzung von Erwachsenen. In der Konfirmandengruppe kann sich dies in der Auseinandersetzung mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zeigen, seien diese Jugendliche oder Erwachsene. Zugleich sind Konfirmandinnen und Konfirmanden auf Mitarbeitende angewiesen – als Gegenüber und Begleitung, um an ihnen lernen zu können. Trotz der Verbundenheit des gleichen Alters muss jede Konfirmandengruppe erst zu einer wirklichen Gruppe werden. Die oben beschriebenen Unterschiede können zu Abgrenzungen und Konflikten führen, die sich auf das Miteinander in der Gruppe auswirken. Diese Unterschiede und Konflikte müssen wahrgenommen werden. Sie lassen sich nicht ausschließen oder vermeiden, sonst werden sie zu Störungen. Unterschiedliche Sozialformen, verschiedene Fähigkeiten und Begabungen ansprechende Methoden, spielerische und handlungsorientierte Arbeitsformen, geschlechtergetrennte Arbeitsphasen, Blocktage und Freizeiten fördern das Lernen miteinander und aneinander in der Gruppe. Auch Jugendliche mit Behinderungen sind zur Konfirmandenarbeit eingeladen. Inklusive Formen der Konfirmandenarbeit ermöglichen Heranwachsenden Begegnungen, die sich sonst im gesellschaftlichen Umfeld nur selten bieten. Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Teil der Kirchengemeinde und dürfen sich damit als Gemeinschaft von Christinnen und Christen erfahren. Dazu gehören die Lernerfahrungen, die eine christliche Gemeinschaft ausmachen (Apostelgeschichte 2,42; Römer 12): Gemeinschaft in der Suche nach Gott, im Hören auf sein Wort, im Beten und Singen, im Unterwegssein, im Lernen: Jeder ist wichtig!







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen die Mitglieder ihrer Jahrgangsgruppe kennen. Sie nehmen die anderen mit ihrer besonderen Lebensgeschichte und Lebenserfahrung wahr.







Sie treffen Verabredungen über das Miteinander in der Gruppe und übernehmen Verantwortung für die Gemeinschaft. Sie sind aktiv beteiligt an der gemein- samen Verabredung und Gestaltung von Rechten und Pflichten, Umfangsformen und Ritualen in der Gruppe.







Sie können in der Gruppe erfahren: Ich bin dabei und gehöre dazu, wer ich auch bin. Ich werde mit meinen Gaben und Stärken gebraucht und mit meinen Schwächen akzeptiert. Mit den anderen zusammen werden wir eine Gruppe.







Sie erleben in der Gruppe Konflikte. Sie können lernen, diese auszuhalten und auszusprechen; sie können gemeinsam Lösungsmöglichkeiten suchen und entdecken. Sie deuten biblische Geschichten und die Erfahrungen glaubwürdiger Menschen heute im Blick auf ihre Situation.







Sie können erfahren und verstehen: Wir sind Teil einer Gemeinde. Wir erfahren im Singen und Beten, im Hören und aktiven Miteinander christliche Gemein- schaft. Wir werden von Erwachsenen wahrgenommen und geachtet.
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3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Vor allem in der Eingangsphase eines Konfirmandenjahrganges erhalten die Konfirmandinnen und Konfirmanden Zeit und Möglichkeit, einander wahrzunehmen und sich als Gruppe zu finden. Sie gestalten ihr Gruppenleben und entdecken, wie gegenseitige Achtung jeden Einzelnen, jede Einzelne und das gemeinsame Leben und Arbeiten in der Gruppe stärkt. Sie entdecken, dass Regeln helfen können, in der Gruppe respektvoll miteinander umzugehen. Die Konfirmandengruppe erarbeitet ihre Regeln und achtet auf deren Einhaltung: z.B., dass jedem zugehört wird, dass alle ausreden können, dass niemand ausgelacht wird. Während der gesamten Konfirmandenzeit muss es die Möglichkeit geben, Rückmeldungen zum Erleben in der Gruppe zu geben. Dazu helfen wiederkehrende Rituale. Sie bieten die Möglichkeit, Erfahrungen und Erlebnisse mitzuteilen, die in der Zwischenzeit gemacht wurden. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden haben die Möglichkeit, ihre Gruppe als Teil des Gemeindelebens zu entdecken. Sie nehmen andere Gruppen und Veranstaltungen in der Kirchengemeinde wahr, entdecken deren Aufgaben und Formen des Zusammenlebens. B



DEUTEN UND WISSEN



Eine Vielzahl biblischer Geschichten, biblischer Symbole und Bilder beschreiben und deuten das Zusammenleben, die Konflikt- und Versöhnungssituationen von Menschen und Menschengruppen. Die alttestamentlichen Erzählungen der Urgeschichte (1. Mose 1-11), die Erzmütterund Erzvätergeschichten (1. Mose 12ff.), die Geschichten Israels in den Samuel- und Königsbüchern bieten einen reichen Schatz. (David und Jonathan: 1. Samuel 18-20; David und Batseba: 2. Samuel 11; Nabots Weinberg: 1. Könige 21) Sie können helfen, Ereignisse in der Gruppe mit den Mitteln kreativer Bibelarbeit zur Sprache zu bringen und zu deuten.



Erzählungen über die Jünger Jesu bieten den Konfirmandinnen und Konfirmanden eine große Auswahl an Identifikations- und Deutungsmöglichkeiten für ihre eigene Lebenssituation und für die Gruppenprozesse (Markus 9,33-37; Markus 14,26-31; Markus 14,66-72). Geschichten wie die des Zachäus (Lukas 19) eröffnen der Gruppe die Chance, Erfahrungen von Vergebung, Veränderung, Neuanfang anzubahnen. Wundererzählungen sind Grundlage und Ausgangspunkt, um Gruppenerlebnisse und -erfahrungen im Kontext christlicher Gemeinschaft zu deuten. C



GESTALTEN UND HANDELN



Die gemeinsame Gestaltung des Konfirmandenraumes wird als Aufgabe die gesamte Konfirmandenzeit begleiten. Auch wenn der Konfirmandenraum von anderen Gruppen der Gemeinde mit genutzt wird, sollte er die erkennbare Möglichkeit bieten, von der Gruppe als „ihr“ Raum in der Gemeinde erfahren zu werden. Dabei können Entdeckungen und Arbeitsergebnisse der Konfirmandengruppe dargestellt werden. Die Gruppe selber kann dort porträtiert sein z.B. in Form einer Karte des Gebietes der Kirchengemeinde mit Fotos und Steckbriefinfos. Das Zusammenleben und -arbeiten in der Gruppe braucht Absprachen und Regelungen. Die Rahmendaten hinsichtlich der Zeiten, der regelmäßigen Teilnahme, der Besuche der Gottesdienste werden von den Verantwortlichen und dem Team vorgegeben, um Transparenz und Verbindlichkeit für alle herzustellen. Diese Regelungen können Gegenstand eines Rahmenkontraktes sein. Für das Miteinander in der Gruppe entwerfen die Konfirmandinnen und Konfirmanden einen eigenen Gruppenkontrakt, auf dessen Einhaltung Gruppe und Team gemeinsam achten. Handlungs- und Projektorientierung in der Konfirmandenarbeit fördern das Zusammenleben und das gemeinsame Lernen der Konfirmandengruppe über das rein kognitive Lernen hinaus. Eine entsprechende Präsentation oder Veröffentlichung des Gruppenprojekts in Gemeindeveranstaltungen, Gemeindegruppen und Publikationsorganen der Gemeinde und des öffentlichen Lebens unterstreicht den Wert der Gruppenleistung auch nach außen.
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WIR KONFIRMANDINNEN UND KONFIRMANDEN: DIE REISEGRUPPE



4. Aspekte für die KA 3



5. Leitung und Begleitung durch das Team



Die Lerngruppe in der KA 3 ist in sich einheitlicher als die der KA 8, weil es noch keine Differenzierung nach Schulformen gibt. Doch auch hier kann nicht selbstverständlich damit gerechnet werden, dass die Kinder im dritten Schuljahr über gemeinsame Lernerfahrungen durch den Besuch von Kindertagesstätte, Grundschule oder Kinderarbeit der Kirchengemeinde verfügen. Darum ist die Eingangsphase auch hier so zu gestalten, dass sich die Kinder in der Gruppe kennenlernen und miteinander vertraut werden können. Ebenso kann die unterschiedliche Herkunft Einfluss auf das Miteinander der Gruppe haben.



Die Gruppenprozesse in der Konfirmandengruppe sind Gegenstand der Vor- und Nachbereitung im Team. Dabei können Konflikte in der Gruppe wie auch zwischen Gruppe und Team reflektiert werden. Gemeinsam lassen sich Strategien zur Lösung von Konflikten entwickeln.



Die Eltern können in der KA 3 stärker einbezogen werden als in der KA 8. Dies entspricht der Nähe, die Kinder in diesem Alter zu ihren Eltern haben. Der Abwesenheit berufstätiger Elternteile im familiären Alltag kann durch Projekttage mit Vätern und Müttern mit der KA 3-Gruppe (gegebenenfalls nach Mädchen und Jungen getrennt) begegnet werden. Bei der Planung und Durchführung der KA 3 sollte die Situation von Ein-Eltern-Familien besonders berücksichtigt werden. Die in der KA 8 deutlich wirkende Geschlechterdifferenz spielt auch bereits in der KA 3 auf andere Weise eine Rolle, wie die differenzierte Jungen- und Mädchenförderung in der Grundschule zeigt. Verschiedene Angebote von Mädchen- und Jungenarbeit in Kirchengemeinden und Vereinen nehmen dies auf. Die KA 3-Gruppe sollte die Kinderarbeit der Kirchengemeinde mit ihren Angeboten für Jungen und Mädchen kennenlernen, auch um Gruppenarbeit als Brücken bis zur Zeit der KA 8 wahrnehmen zu können.



Das Team gibt den Jugendlichen während der gesamten Konfirmandenzeit die Möglichkeit zu Rückmeldungen über die Gruppe, über die Inhalte, die Planung und die Zusammenarbeit zwischen Team und Gruppe. Dazu können Eingangs- und Abschlussrituale ebenso dienen wie schriftliche Feedback-Bögen oder mündliche Feedback-Runden. Das Team greift die Rückmeldungen zum Gruppenprozess, zur Zusammenarbeit von Konfirmandengruppe und Teamern und zu den Inhalten auf, überprüft daran eigene Entscheidungen und Planungen und korrigiert sie. Das Team in der Konfirmandenarbeit lernt und wirkt ebenfalls als Gruppe, die sich jeweils für die Begleitung eines Jahrgangs zumindest teilweise neu findet. Vieles von dem, was über die Prozesse in der Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden gesagt worden ist, trifft auch für die Gruppe der Teamer zu. Auch sie haben ganz verschiedene Fähigkeiten und Möglichkeiten. Diese gilt es mit Wertschätzung wahrzunehmen und für die unterschiedlichen Zugänge zur Lerngruppe nutzbar zu machen. Dies gilt besonders dann, wenn das Team sich aus unterschiedlichen Generationen zusammensetzt. Das Team wird nicht nur die Gruppenprozesse innerhalb der Konfirmandengruppe reflektieren, sondern auch Möglichkeiten haben, dies für ihre eigene Gruppe zu tun. Die Möglichkeit von Eingangsritualen bei Gruppensitzungen, Kontrakte und Absprachen zur Konfliktregelung sollten auch hier genutzt werden. In der Gruppe von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sind die Rollen zu klären. Im Team arbeiten Jugendliche, junge Erwachsene und Erwachsene als Ehrenamtliche, Hauptamtliche der Jugendarbeit und Pfarrerinnen und Pfarrer zusammen. Pfarrerinnen und Pfarrern ist die Konfirmandenarbeit mit ihrem Amt übertragen. Bei Hauptamtlichen in der Jugendarbeit gehört sie teilweise zum Dienstumfang. Für Ehrenamtliche ist die Konfirmandenarbeit ein Teil ihres freiwilligen Engagements. Das Team als Gruppe hat diese differenzierten Rollen wahrzu-
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nehmen. Die Zusammenarbeit ist so zu gestalten, dass alle im Team mitbestimmen können. Für die Pfarrerinnen und Pfarrer geht es um die hohe Kunst, ihren theologischen Sachverstand überzeugend einzubringen, ohne das Team zu dominieren.



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Die Wahrnehmung der Lerngruppe als Lern- und Weggemeinschaft gehört zu den Querschnittsthemen der Konfirmandenarbeit. Der Einsatz von Methoden, Sozialformen und Medien in den unterschiedlichen Themenzusammenhängen sollte deshalb immer so gewählt werden, dass das Lernen in der Gruppe Möglichkeiten und Chancen freisetzt für die unterschiedlichen Wege des religiösen Selbstbildungsprozesses ihrer Mitglieder.



7. Entwürfe und Medien Ahrens, Sabine (Hrsg.): KU - weil ich ein Mädchen bin. Ideen Konzeptionen - Modelle für mädchengerechten KU, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 1999. Autsimus Mittelfranken e.V.: Asperger-Autisten verstehen lernen. Eine Handreichung (nicht nur) für Pädagoginnen und Pädagogen. Online verfügbar unter: http://www.autismus-mfr.de. Zuletzt geprüft am: 29.12.2015. Danielowski, Jürgen u.a. (Hrsg.): Wir sind dabei! Anregungen zu integrativer Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden - Eine Einstiegshilfe. KU-Brief 17, PTI Godesberg, Bonn Bad Godesberg, o.J. Grüner, Thomas/Hilt, Franz: Bei Stopp ist Schluss! Werte und Regeln vermitteln; Klasse 1 - 10. AOL-Verlag, Buxtehude, 2009. Hahn, Volkmar: Warm-up. Spiele und Übungen für die Gruppenarbeit. (Materialhefte des Zentrum Verkündigung der EKHN, Fachbereich Gottesdienst, Kunst und Kultur, Bd. 103), Frankfurt am Main, 2005. Knauth, Thorsten (Hrsg.): KU - weil ich ein Junge bin. Ideen - Konzeptionen - Modelle für einen jungengerechten KU, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002. Netzwerk Leichte Sprache: Die Regeln für Leichte Sprache. Online verfügbarunter:http://leichtesprache.org/images/Regeln_Leichte_Sprache.pdf. Zuletzt geprüft am: 29.12.2015. Peters, Ursula/Münstermann, Ursula: ADHS. AufmerksamkeitsDefizit/HyperaktivitätsStörung … was bedeutet das? (Broschüre der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung) Köln, 2013. Online verfügbar unter: http://www.bzga.de. Zuletzt geprüft am 29.12.2015. Schwarz, Roland (Hrsg.): KU - weil wir verschieden sind. Ideen Konzeptionen - Modelle für einen integrativen KU, Gütersloher Verlagshaus; Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2001. Törner, Günter (Hrsg.): Kontrakte für die Arbeit mit Jugendlichen im KU. (Konfer normal, Bd. 47), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2000. Stemm, Sönke von (Hrsg.): Inklusive Konfirmandenarbeit. Chancen und Grenzen - Modelle - Bausteine. (Loccumer Impulse 2), Loccum, 2011. Zeit der Wunder. Wenn Kinder in die Pubertät kommen. Katholisches Filmwerk, Frankfurt/Main. Deutschland 2007. DVD-ROM, 88 Min.
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Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Gegenwart, nicht erst Zukunft ihrer Gemeinde und der ganzen Kirche. Sie sind selber Gemeinde Jesu Christi in verschiedenen und besonderen Formen. Sie leben in ökumenischer Weite und in der Herausforderung des täglichen Zusammenlebens als Christen und Christinnen mit Menschen anderer Kulturen und Religionen.



1. Hinführung Ein Teil der Konfirmandinnen und Konfirmanden hat vor der Konfirmandenzeit überhaupt keinen oder nur sehr lockeren Kontakt zur Kirche gehabt. Sie haben Kirche als Gebäude erfahren, in das man an Festtagen geht. Der Gottesdienst ist ihnen dabei häufig fremd geblieben. Andere hatten sporadischen Kontakt zur Gemeinde durch die Kinder- und Jugendarbeit, den Besuch des Kindergottesdienstes oder eines kirchlichen Kindergartens. Sie haben Kirche häufig im Sinne eines Vereins erlebt, dessen Veranstaltungen man besucht. Eine dritte Gruppe kommt aus Familien, in denen das gemeindliche Leben einen Teil des Alltags und der Freizeit ausmacht. Ihre Eltern sind in unterschiedlichen Gemeindegruppen aktiv, nehmen regelmäßig an Gottesdiensten teil. In allen diesen drei Gruppen finden sich Konfirmandinnen und Konfirmanden, die aus unterschiedlichen Beweggründen noch nicht getauft sind. Häufig findet sich im Selbstverständnis von Konfirmandinnen und Konfirmanden, aber auch bei deren Eltern und bei anderen Gemeindegliedern die Auffassung, dass erst die Konfirmation die Mitgliedschaft in der Kirche begründet. Demgegenüber wird nach reformatorischem Verständnis mit der Taufe die volle Mitgliedschaft in der Kirche eröffnet. Jeder Getaufte darf sich als Glied der Kirche verstehen und sich mit seinen Gaben und Fähigkeiten in das Leben der Gemeinde einbringen. Es ist eine Aufgabe für alle an der Konfirmandenarbeit Beteiligten, deutlich zu machen, dass die Konfirmandinnen und Konfirmanden als getaufte Christinnen und Christen bereits Glieder der Gemeinde sind, die sich auf dem Weg zur Konfirmation in besonderer Weise mit den Inhalten und Lebensformen des christlichen Glaubens auseinandersetzen. Insofern sind die



Konfirmandinnen und Konfirmanden Gegenwart, nicht erst Zukunft der Gemeinde. Das Neue Testament kennt den Begriff „Kirche“ nicht. Gemeinde wird dort als Gemeinschaft von Christinnen und Christen verstanden, für die unterschiedliche Bilder verwendet werden. Diese Bilder sind bis heute prägend. Der Apostel Paulus kann ausgehend von den Streitigkeiten seiner Gemeinde in Korinth Kirche als „Leib Christi“ verstehen (1. Korinther 12; vgl. auch Römer 12,4f), in dem jeder und jede Getaufte, wie ein Glied am Leib, seine Fähigkeiten und Aufgaben einbringt und keiner sich ausschließen kann bzw. ausgeschlossen werden kann. In einem anderen Bild bezeichnet der erste Petrusbrief Kirche als „Haus der lebendigen Steine“, in dem Jesus Christus der Eck- und Grundstein ist (1. Petrus 2). In diesen Bildern verbindet sich der umgangssprachliche Gebrauch des Wortes Kirche mit dem zentralen Gedanken des Apostolischen Glaubensbekenntnisses. Die Erzählung vom ersten Pfingstfest sowie die Darstellung der ersten Christen (Apostelgeschichte 2) mit den Zeichen kirchlichen Zusammenlebens (Gottesdienst, Zeugnis, Nächstenliebe, Gemeinschaft) berühren unsere Zeit mit ihren Globalisierungen und Individualisierungen. Menschen aus vielen verschiedenen Völkern und Sprachen erfuhren, dass sie in einem Geist leben können, dass sie eines Herzens sind, obwohl sie verschiedene Sprachen sprechen. In Christus sind sie geeint (Epheser 4,15f). Die Kirche lebt seit ihren Anfängen im Horizont der Ökumene. Als Vielfalt der Kirchen und Konfessionen unter dem Blickwinkel des Dialoges und der Verständigung betrifft die Ökumene auch die Lebenswelt der Konfirmandinnen und Konfirmanden. Grundlegende Einsichten in die
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geschichtlichen Erfahrungen der Trennung der Konfessionen wie auch in das Verbindende gehören deshalb zum Orientierungswissen gegenwärtigen Christseins. Das schließt die Auseinandersetzung mit den Grundeinsichten der Reformation ein. Gemeinde ist dort, wo Christen zusammenkommen (Matthäus 18,20). Die Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden ist ein wichtiger Teil Gemeinde. Wo Konfirmandinnen und Konfirmanden aus verschiedenen Ortsgemeinden zusammenkommen (Beispiele: regionale Konfirmandentage, Konfi-Camps), sind sie Gemeinde auf Zeit. Die kulturelle und religiöse Vielfalt der Gesellschaft bildet sich heute in der Lebenswelt der Konfirmandinnen und Konfirmanden ab. Mit Menschen und Gemeinschaften anderer Kulturen und Religionen zusammenzuleben, gehört weltweit zu den großen Aufgaben, die unsere Kirchen anerkannt haben. Diese Herausforderung stellt sich den Konfirmandinnen und Konfirmanden alltäglich in Nachbarschaft, Schulklasse, in Freizeiteinrichtungen, in den Medien, beim Einkaufen. Daraus wächst die Erfahrung: Niemand muss so leben wie wir. Es gibt viele Möglichkeiten. Diese Vielfalt verstärkt die Frage nach den eigenen Wurzeln und deren Attraktivität auf der Suche nach der eigenen Identität. Die ökumenischen und interreligiösen Beziehungen der Kirchengemeinde sind daher für die Orientierung von Jugendlichen nicht zu unterschätzen, denn in ihnen können die Jugendlichen sich als selbstbewusste fröhliche Christinnen und Christen in friedlicher Nachbarschaft mit Menschen anderer Konfessionen und Religionen erfahren. Es ist grundlegende Aufgabe der Konfirmandenarbeit, dass „Konfirmandinnen und Konfirmanden … das Leben ihrer Gemeinde kennenlernen und mitgestaltend an ihm teilnehmen können“ (GOKA § 1,3). Die Entdeckung der Kirchengemeinde, ihrer Lebensformen, Beziehungen und ihres Sozialraumes gehört zu den wichtigen Erfahrungsbereichen der Konfirmandenzeit. Um solche Erfahrungen in ihrer Vielfalt künftig zu ermöglichen, sollten die durch die GOKA angestrebten Beziehungen zwischen Konfirmandenund Gemeindearbeit (§ 6), Jugendarbeit (§ 7) sowie die Möglichkeiten pfarrbezirks- und gemeindeübergreifender Gruppen (§ 14,1+2) bedacht werden. Durch Projekte und Praktika, durch eigene Gottesdienste gestalten Konfirmandinnen und Konfirmanden Gemeinde mit. Solche Projekte und Praktika können das Gemeindeleben nicht nur zeitweise verändern, sondern prägen, weiterentwickeln und qualifizieren.



2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können Kirche in ihrer Gemeinde als einladenden Raum wahr- nehmen und erleben, indem sie an verschiedenen Formen christlicher Gemeinschaft mitgestaltend teilnehmen und teilhaben.







Sie können erleben, dass Kirche an unterschiedlichen Orten und in vielfältiger Weise für Menschen da ist. Sie erleben diese Vielfalt auch in übergemeindlichen und regionalen Angeboten.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können in ihrer Kirchengemeinde verschiedene Formen der Suche nach Gott und des Lebens mit Gott heute und in der Geschichte entdecken. Sie können Menschen kennenlernen, die ihren Glauben überzeugend leben.







Sie können erleben und erfahren, dass sie als Jungen und Mädchen für ihre Kirchengemeinde wichtig sind, dass sie gebraucht werden und dass sie die Kirche mitgestalten und verändern können.







Sie können entdecken, dass ihre Kirchengemeinde Teil der weltweiten Kirche Jesu Christi ist und sie hier zu einem verantwortlichen Leben in der Einen Welt ermutigt und gestärkt werden.
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3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Von Anfang an werden die Konfirmandinnen und Konfirmanden als dazugehörig angesprochen. Dies sollen sie schon bei der Anmeldung und im Begrüßungsgottesdienst wahrnehmen können. Die vielfältigen Formen und Methoden der Kirchenpädagogik ermöglichen eine besondere Wahrnehmung und Erschließung des Gottesdienstraums und des Kirchengebäudes. Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen wahr, ob und wie in der Kirchengemeinde Raum und Angebote für Jugendliche sind. Sie entdecken, von welchen anderen Gruppen, Veranstaltungen und Personen die Gemeinderäume genutzt werden. Dabei kann ein besonderer Schwerpunkt darauf gelegt werden, wie Veranstaltungen und Gemeindegruppen auf Frauen und Männer bezogen sind und wie und wo sich Männer und Frauen in der Gemeinde engagieren. Bei einem Rundgang oder einer Radtour durch die Gemeinde, bei Besuchen und Gesprächen in Gemeindegruppen und Einrichtungen erschließen die Konfirmandinnen und Konfirmanden eigenständig die Handlungsfelder der Kirchengemeinde. Begegnungen mit Konfirmandengruppen aus benachbarten Kirchengemeinden ermöglichen die Erweiterung des Horizonts über die eigene Gemeinde hinaus. Je nach örtlichen Gegebenheiten kann der Besuch der Kirche einer anderen Konfession oder des Gotteshauses einer anderen Religion (Synagoge, Moschee) die Wahrnehmung von Gemeinsamkeiten und Unterschieden zwischen den Konfessionen und Religionen ermöglichen. Die Besonderheiten des christlichen Glaubens in evangelischer Prägung kommen so in den Blick.



B



DEUTEN UND WISSEN



Konfirmandinnen und Konfirmanden können ihre Wahrnehmungen und Entdeckungen auf dem Hintergrund biblischer Motive deuten und vertiefen. Die vier Zeichen der Kirche aus der Apostelgeschichte (Apostelgeschichte 2,42-47) erschließen dabei in Kurzform die Dimensionen von Kirche: Gottesdienst: Die Gottesdienste bieten die Möglichkeit, an Gottes Taten zu erinnern, auf Gott zu hören, mit Gott zu reden in Lob und Dank und miteinander zu feiern. Sind diese Veranstaltungen so gestaltet, dass sich unterschiedliche Altersgruppen und Geschlechter angesprochen fühlen? Sind sie so gestaltet, dass Konfirmandinnen und Konfirmanden begeistert werden? (Kolosser 3,16f) Zeugnis: Bei welchen Gelegenheiten und auf welche Weise wird das Evangelium den Menschen nahe gebracht? Geschieht dies verständlich und überzeugend? (Kolosser 3,16f) Nächstenliebe: In welchen Einrichtungen der Kirchengemeinde und der Kirche in der Region wird Nächstenliebe sichtbar? Wo wirkt sich der Glaube an das Evangelium im täglichen Leben aus? Wo lässt sich erfahren und erleben, dass die Gemeinde Menschen mit Behinderungen wahrnimmt und achtet? Wo setzt sich die Kirche für Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung ein? (Matthäus 25,35-36; Markus 12,28-34; Lukas 10,25-37; Römer 12) Gemeinschaft: Wo kann man Gemeinschaft unter Christinnen und Christen, auch wenn sie verschieden sind, erleben und spüren? (Apostelgeschichte 2,45; 1. Korinther 10,16f; 1. Korinther 10,23f) Mit dem Bild vom Leib Christi und seinen vielen Gliedern und dem Bild vom Haus der lebendigen Steine (1. Petrus 2,5) können in kreativer Bibelarbeit zwei biblische Beschreibungen des Gemeindelebens erarbeitet und auf die Kirchengemeinde bezogen werden. Passen diese Bilder für die Kirchengemeinde am Ort oder müssen neue Bilder entwickelt werden?
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4. Aspekte für die KA 3 C



GESTALTEN UND HANDELN



Das Themenfeld Kirche lässt sich auf vielfältige Weise erschließen. Die Jugendlichen können das kirchliche Leben am Ort und in der Region erkunden, sie können diakonische Einrichtungen besuchen und dort mitarbeiten, ein Gemeindepraktikum absolvieren oder zeitweise an Gemeindegruppen und Veranstaltungen teilnehmen. Neben der zeitlich begrenzten Projektorientierung kann sich eine solche Arbeit auch über alle Phasen eines Konfirmandenjahrgangs erstrecken und diese begleiten. Dabei werden Konfirmandinnen und Konfirmanden eigenverantwortlich Ideen entwickeln und Aufgaben übernehmen, die sie dokumentieren und präsentieren: in der Konfirmandengruppe oder bei anderen Gemeindegruppen und Veranstaltungen. Alte und neue medienpädagogische Formen (Fotowand, Gemeindebrief, Filmprojekt, Videoclip, Weblog, Internetpräsentation) sollen die Konfirmandinnen und Konfirmanden zur eigenen Beteiligung herausfordern. Gegenwärtiges kirchliches Leben und kirchliche Lokalgeschichte erschließen sich durch die Begegnung mit Zeitzeugen: Die Konfirmandinnen und Konfirmanden befragen ältere Menschen nach deren Lebensgeschichten, ihrer Gottessuche und ihren Gotteserfahrungen und nach der Geschichte des Lebens der Kirchengemeinde. Der Kontakt zu einer Konfirmandengruppe in einer Partnerkirchengemeinde oder über das Internet kann den Horizont kirchlichen Lebens über den Bereich der eigenen Kirchengemeinde erweitern. Nicht zuletzt eröffnet die in der GOKA § 15 vorgesehene Zusammenkunft aller an der Konfirmandenarbeit Beteiligten zum Ende der Konfirmandenzeit Möglichkeiten, dass Konfirmandinnen und Konfirmanden ihre Erfahrungen, die sie in und mit der Gemeinde gesammelt haben, nicht nur vorstellen, sondern auch in kritischer Perspektive zur Sprache bringen.



Das Themenfeld Kirche kann zu den Kerninhalten der Konfirmandenarbeit in KA 3 gehören. Erkundungen und Entdeckungen in der Kirchengemeinde bilden dabei einen Schwerpunkt, der den Gemeindebezug vor allem dann herstellt, wenn die KA 3 in Hauskreisen durchgeführt wird. Die Kirchengemeinde wird dabei in ihren Lebensvollzügen entdeckt, Kirche und Gemeindehaus werden als Orte gemeindlichen Lebens erkundet. Die Mädchen und Jungen berichten darüber in einem Gottesdienst und formulieren ihre Wünsche an ihre Kirchengemeinde. So werden Verbindungen geschaffen zur Arbeit mit Kindern in der Gemeinde. Auch eine Teilnahme am Kinderbibeltag der Kirchengemeinde oder des Kirchenkreises kann auf dem Programm der Konfirmandenarbeit stehen. Dabei können die Kinder Personen und Erfahrungen in den biblischen Geschichten, die von den vier Zeichen der Kirche erzählen, spielerisch entdecken und sich aneignen. Wo Jugendliche im Team an der KA 3-Arbeit beteiligt sind, entsteht eine personale Verbindung zur Kinder- und Jugendarbeit; damit wird auch die Voraussetzung geschaffen zu Angeboten der Kirchengemeinde bis zur KA 8.
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5. Leitung und Begleitung durch das Team



6. Verorten in anderen Zusammenhängen



Das Angebot der Lernchancen im Themenfeld Kirche bedarf einer reflektierten Wahrnehmung der Situation der örtlichen Kirchengemeinde durch das Team der Konfirmandenarbeit: Welches Modell oder Konzept von Kirchengemeinde wird dort versucht? Welche Stärken, welche Schwächen prägen die örtliche Kirchengemeinde? Welche Faktoren prägen den Sozialraum, die örtliche, regionale und institutionelle Struktur eines Ortes, in dem die Kirchengemeinde sich befindet? Wie und wo engagiert sich die Kirchengemeinde in ihrer gesellschaftlichen und sozialen Verantwortung am Ort? Welche Räume und Angebote werden für Jugendliche bereitgestellt?



Das Themenfeld Kirche gehört zu den Querschnittsthemen der Konfirmandenarbeit. Die Jugendlichen erarbeiten Elemente dieses Themenfeldes überall dort,



Das Team stellt sich selber Fragen, zum Beispiel: Wie erlebe ich unsere Kirchengemeinde? Was erwarte ich von ihr? Was bedeutet mir Gemeinde und die Gemeinschaft in dieser Kirchengemeinde? Das Team selber stellt Kirche für die Konfirmanden dar. Deshalb wird es einerseits wichtig sein, diese Arbeit glaubwürdig zu tun. Andererseits müssen sich die Teamer auch nicht überfordern. Das Team kann eine Gemeindekonzeption sehr gut gebrauchen, an der es seine eigene Arbeit überprüfen, Wertschätzung erfahren und mit deren Hilfe seine Arbeit in der Kirchengemeinde darstellen kann. Das Team sollte sich Klarheit darüber verschaffen, ob die Konfirmandinnen und Konfirmanden im Gebiet der Kirchengemeinde nur ihren Wohnort haben und wichtige Lebensbeziehungen (Freundinnen und Freunde, Verwandte, Schule, Freizeit) anderswo stattfinden, eingeschlossen die virtuelle Welt der Medien. Welche Angebote nichtkirchlicher Jugendarbeit gibt es? Die Teamer müssen den Sozialraum kennen und gegebenenfalls auch Beziehungen zu den Schulen und Lebensorten der Jugendlichen außerhalb des Sozialraumes aufbauen.



• wo sie miteinander die Lebensäußerungen des christlichen Glaubens (Gottesdienst, Taufe, Abendmahl) erkunden, • wo sie nach den Grundlagen des Glaubens (Gott, Jesus Christus, Bibel) fragen, • wo das christliche Leben (Glaubensbekenntnis, Zehn Gebote, Bergpredigt) im Interesse der Konfirmanden arbeit steht • 



und wo schließlich kirchliche Veranstaltungen und Einrichtungen im Rahmen eines Themas zur Sprache kommen und besucht werden (Leben und Tod – Trauung, Bestattung; diakonische Einrichtungen).
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7. Entwürfe und Medien Bischofsberger, Norbert: Eine neue Reformation. Ideen für eine lebendige Kirche, FWU, Grünwald. Deutschland, 2002. VHS. 16 Min. Deutschmann,Anton/Müller,Petra/Böhm,Uwe:AbenteuerKirche. Mit ausführlichem Handbuch, FWU/Kreuz-Verlag, Grünwald/ Stuttgart, 2003. CD-ROM. Goecke-Seischab, Margarete L./Harz, Frieder: Komm wir entdecken eine Kirche. Räume erspüren, Bilder verstehen, Symbole erleben; Tipps für Kindergarten, Grundschule, Familie, Kösel, München, 2001. Goecke-Seischab, Margarete L./Harz, Frieder: Der Kirchen-Atlas. Räume entdecken, Stile erkennen, Symbole und Bilder verstehen; mit Reise-Tipps, Kösel, München, 2008. Kurtzweil, Rita/Starck, Rainer: Kirchenräume erkunden: Eine Ideenbörse. Ku-praxis. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Räume - Zeiten - Rituale. Elemente für die Unterrichtskultur. (Ku-Praxis, Bd. 45) Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2003, S. 14–15. Lissek, Ulrike (Hrsg.): Kirche vor Ort - Kirche konkret. (in: Religion, Heft 2), Bergmoser und Höller, Aachen, 2007. Morawek, Zeljka: Der Besuch. Kurzspielfilm, Matthias-Film, Stuttgart. Deutschland 2006. DVD-ROM. 37 Min. RELI - schlag nach! Für Konfis, Schülerinnen und Schüler, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2008. Religiopolis. Weltreligionen erleben, Klett, Stuttgart, Leipzig, 2004. CD-ROM. Rupp, Hartmut/Evers, Daniela (Hrsg.): Handbuch der Kirchenpädagogik. Kirchenräume wahrnehmen, deuten und erschließen, Calwer, Stuttgart, 2006. Sigg, Stephan: Katholisch - protestantisch. Was ist der Unterschied?, Verlag an der Ruhr, Mülheim an der Ruhr, 2006. Stürmer, Silke: Offen für alle: Kirche und Gottesdienst. Dokumentarfilm mit Spielteilen - Zusatzmaterial auf der DVD-ROM-Ebene Navigationsoberfläche und DVD-Player-Software beigefügt, Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2007. DVD-ROM. 20 Min. Stürmer, Silke: Was glaubst denn Du? Dokumentarfilm mit Spielszenen. Was Katholiken und Protestanen eint und trennt, Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2009. DVD. 22 Min. Törner, Günter (Hrsg.): Wir sind Gemeinde. Praktikumserfahrungen. Konfer normal. (Heft 7), Arbeitsstelle für Konfirmandenunterricht, Kassel, 1996.
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1. Hinführung



Beispielhafte biblische Geschichten zeigen den Konfirmandinnen und Konfirmanden die Vielgestaltigkeit der biblischen Tradition. Sie erhalten die Möglichkeit, diese mit Kopf, Herz und Hand zu erforschen und sich anzueignen. Auf dieser Grundlage können sie auch ihr Leben im Licht der biblischen Tradition deuten und verstehen.



Jugendliche wachsen in eine vor allem durch audiovisuelle Medien geprägte Lebenswelt hinein. Fernsehen, Computer, Internet bieten Informationen in kleinen Stücken, in Bildern, in Videosequenzen. Die Bibel, in sich vielgestaltig, braucht demgegenüber für ein vertieftes Verstehen ein längeres und wiederkehrendes Lesen. Der Umgang mit ihr steht darum heute vor besonderen Herausforderungen. Zudem wachsen Jugendliche mit unterschiedlichen Deuteund Wertesystemen auf, die nebeneinander bestehen und Gültigkeit beanspruchen (Pluralisierung). Die Bibel stellt für Jugendliche nur eine Quelle grundlegender Orientierung dar. Pluralisierung bedeutet, dass Lösungen auf Fragen aus verschiedenen Perspektiven von jedem Einzelnen gesucht werden. Viele Jugendliche wählen aus der christlichen Tradition einzelne Elemente aus, ohne sich um den größeren Zusammenhang, in dem diese Tradition steht, zu kümmern (Individualisierung). Individualisierung hängt mit den verschiedenen Situationen und Lebensverhältnissen zusammen, in die Jugendliche hineinwachsen, und verbindet sich mit ihren unterschiedlichen Erfahrungen. Auch die Auslegung der Bibel bleibt von Pluralisierung und Individualisierung nicht unberührt. Die Bibel als Heilige Schrift, als Gottes Wort mit normativem Anspruch für das Leben wird von vielen Jugendlichen in Frage gestellt. Einzelne biblische Geschichten sind aus dem Kindergottesdienst, dem Religionsunterricht und aus den Medien bekannt. Hieran kann angeknüpft werden. In einer Konfirmandengruppe kommen Jugendliche aller Schulformen mit unterschiedlichen Begabungen zusammen. In Bezug auf die Bibel muss insbesondere die unterschiedliche Lesekompetenz von Konfirmandinnen und Konfirmanden berücksichtigt werden. Darum sind neben dem Lesen weitere Methoden einzusetzen: Erzählen, darstellendes Spiel, Bilder, Malen, Filme. Die Auswahl biblischer Geschichten und Texte sollte so gestaltet sein, dass sie Identifizierungsmöglichkeiten sowohl für Jungen wie für Mädchen anbieten. Außerdem können sie geschlechtsspezifische Muster in den Blick rücken und auch in Frage stellen. Die Bibel liegt der Konfirmandenarbeit zugrunde (GOKA § 12,1), weil in ihr das Evangelium von Gottes liebender Zuwendung zur Welt und ihren Menschen bezeugt wird.
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DIE BIBEL UND DAS WORT GOTTES: DER REISEFÜHRER



3. Aspekte des Lernens Nach evangelischem Verständnis ist der Kanon der biblischen Schriften Wort Gottes, zu unterschiedlichen Zeiten von verschiedenen Menschen überliefert. Inwiefern dieser Anspruch heute gilt, kann nur in jeweils glaubwürdiger Auslegung für heute glaubende Menschen deutlich werden. Insofern ist die Bibel „Reiseführer“ auf der Suche der Konfirmandinnen und Konfirmanden nach dem Leben mit Gott. Die Arbeit mit der Bibel geschieht in der Hoffnung und in dem Vertrauen, dass die Konfirmanden in den Texten der Bibel das Wort Gottes selber hören.



2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können an beispielhaften biblischen Geschichten die Vielgestaltigkeit der biblischen Tradition entdecken.







Konfirmandinnen und Konfirmanden können die biblische Tradition mit Kopf, Herz und Hand erfor- schen und sich zu eigen machen.



· 



Sie können einzelne Elemente der biblisch-christlichen Tradition verstehen, deuten und deren Bedeutung für ihr Leben mit anderen besprechen.







Sie können die biblische Überlieferung auch kritisch befragen und in Frage stellen. Sie können erfahren, dass die biblischen Texte Glauben hervorrufen.



A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Einführung in die Entstehung der Bibel, der Umgang mit ihr und die exemplarische Auseinandersetzung mit biblischen Geschichten und Texten gehören zum Inhalt der Evangelischen Religionslehre von der Grundschule an bis in die unterschiedlichen Schulformen der Sekundarstufe I. Die Konfirmandenarbeit wird an diese unterschiedlichen Erinnerungen und Erfahrungen mit der Bibel anknüpfen und gemeinsame Wahrnehmungen und Entdeckungen mit der Bibel ermöglichen, z.B. durch einen Bibeltag, durch eine Fahrt in ein Bibelmuseum (Münster) oder Bibeldorf (Rietberg, Nimwegen) oder in die Werkstatt Bibel (Dortmund), durch Präsentation eines Bibelkoffers der örtlichen Mediothek o.ä. Jugendliche begegnen biblischen Geschichten und Texten in ihrer medial geprägten Lebenswelt bewusst und unbewusst. Werbung, Film und Fernsehen, Videoclips und Popmusik bieten ein breites Feld, in dem biblische Geschichten und Texte zitiert, aktualisiert, verfremdet und parodiert werden. Auch diese Formen der Populärkultur bieten Anknüpfungspunkte, die Bedeutung der Bibel für die Lebenswelt wahrzunehmen und zu entdecken. Die Bibel ist als Buch zu unterschiedlichen Anlässen und Formen in der Kirchengemeinde und im Alltag von Christinnen und Christen in Gebrauch. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können Mitarbeitende in der Kirchengemeinde und Personen aus der Familie, aus dem Freundeskreis oder dem öffentlichen Leben nach der Bedeutung der Bibel in ihrem Lebensalltag befragen. Menschen zu unterschiedlichen Zeiten und an unterschiedlichen Orten haben grundlegende Erfahrungen mit Gott weitergegeben und immer wieder neu interpretiert. Die biblischen Texte sind verbunden mit unterschiedlichen Lebenslagen und Lebenssituationen der Autoren. Jugendliche können die Vielstimmigkeit des biblischen Zeugnisses wahrnehmen und entdecken. Dazu sind biblische Texte beider Testamente immer wieder Gegenstand der Konfirmandenarbeit. Das gemeinsame Lesen biblischer Texte und auch das spielerische Aufschlagen der Bibel üben den Umgang mit der Bibel ein, vertiefen die Kenntnis in Aufbau und Struktur der Bibel.
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Die vielen Formen des biblischen Zeugnisses äußern sich auch in unterschiedlichen Übersetzungen oder Übertragungen und Ausgaben für verschiedene Anlässe oder Zielgruppen. In jüngster Zeit sind mit dem „BasisB-Projekt“ der Deutschen Bibelgesellschaft einerseits und mit der „Volxbibel“ andererseits zwei Bibelprojekte begonnen worden, die sich ausdrücklich an Jugendliche richten und sie an der Übersetzung und Deutung biblischer Texte beteiligen. Dazu nutzen sie auch das Internu.as Medium. Anhand unterschiedlicher Übersetzungen und Ausgaben machen Konfirmandinnen und Konfirmanden Entdeckungen zu Sprache, Alter, Form, Größe und eventuell Auswahl einzelner biblischer Bücher. Die Vielfalt des biblischen Zeugnisses ist Grund und Anlass zu eigenen Deutungen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen zu eigenen Stellungnahmen ermutigt werden. Sie sind in ihrem eigenständigen „Theologisieren“ ernst zu nehmen. Biblische Texte stammen aus einer anderen Zeit und bringen zur Sprache, was durch menschliches Erleben und Erfahren allein nicht abgedeckt ist. Das macht biblische Texte fremd. Diese Fremdheit soll wahrgenommen und ausgesprochen werden können: in Form von Fragen, von Skepsis oder auch Ablehnung. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten immer wieder Gelegenheit, ihre Fragen und Anfragen an biblische Texte wie auch eigene Deutungen zu artikulieren. B



DEUTEN UND WISSEN



Formal ist die Bibel eine Bibliothek von Schriften, die über Jahrhunderte gesammelt und im 2. Jahrhundert abschließend zusammengestellt worden ist. Um die Vielstimmigkeit und Vielgestaltigkeit zu verstehen, sind grundlegende Kenntnisse von Aufbau und Struktur des biblischen Kanons wie seiner geschichtlichen Entstehung nötig. In der Konfirmandenarbeit kann nicht die ganze Bibel gelesen werden. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen einige Elementartexte des Alten und Neuen Testaments kennenlernen, die Gott als Schöpfer bezeugen, die von seinem Handeln am Volk Israel, von Wort und Tat Jesu Christi und von der urchristlichen Predigt von Jesus Christus erzählen. Zu den vom Team für die Konfirmandenzeit ausgewählten Texten sollten auch solche gehören, die Orientierung für das Handeln in der Welt erlauben. Diese Texte können miteinander gelesen, auf spielerische Weise in Szene gesetzt, verfremdet, bearbeitet und befragt werden.



C



GESTALTEN UND HANDELN



Spielerische und kreative Arbeitsformen eignen sich besonders für einen erfahrungsbezogenen Zugang zur Bibel und zu biblischen Geschichten. Jugendlichen können sich damit eigene Zugänge zu biblischen Texten eröffnen. Innerhalb der Gruppe erleben sie, dass Texte unterschiedlich verstanden und gedeutet und in ihrer Wirkung erlebt werden können. Methoden der kreativen Bibelauslegung vereinen Wahrnehmen und Deuten und Gestalten in einem Prozess. Haben Konfirmandinnen und Konfirmanden die Möglichkeit, einen Vers oder einen Gedanken aus einer biblischen Geschichte auszuwählen, wird die besondere persönliche Bedeutung unterschiedlicher Texte deutlich und im Gespräch mit der Gruppe können u.a. verschiedene Einzelteile wieder zu einem Ganzen zusammengefügt werden. Auch Methoden aus dem Bereich des Bibliodramas, des Bibliologs oder des einfachen Rollenspiels lassen die Konfirmandinnen und Konfirmanden nicht nur zu Rezipienten, sondern auch zu Interpreten biblischer Texte werden. Projekte, in denen Stationen zu biblischen Geschichten gestaltet werden (z.B. Kreuzweg, Ostergarten), eröffnen Lernchancen auf mehreren Ebenen: Die Konfirmandinnen und Konfirmanden eignen sich Kenntnisse über biblische Geschichten an. Sie geben ihnen eine eigene Deutung. Sie wählen aus, was ihnen daran wichtig und plausibel erscheint und anderen präsentiert werden soll. So lassen sich aus einer „Landkarte biblischer Personen und Geschichten“ für die Gruppe zentrale und wichtige Orte, Geschichten und Personen auswählen und dazu eigene Stationen gestalten. Daraus entsteht ein „Bibelgarten“, der von anderen besucht werden kann. Ähnliche Lernmöglichkeiten bieten am Computer gestaltete Videoclips zu einem biblischen Text. Konfirmandinnen und Konfirmanden wählen zentrale Aussagen eines Textes, einer Geschichte aus und erstellen mit Hilfe von Bildern und Musik einen Clip als Film oder Slideshow. Spielerische und kreative Verfahren helfen, biblische Texte intensiv und vertieft wahrzunehmen. Wer einen biblischen Text z.B. für eine szenische Umsetzung weiterbearbeiten will, muss ihn interpretieren und nach eigenen Zugängen suchen. Die szenische Umsetzung macht Zugänge, Erfahrungen, Bedeutungen sichtbar und hörbar. Das Produkt
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regt beim Publikum eigene Deutungen und eine Auseinandersetzung mit den biblischen Texten an. Die Vielstimmigkeit des biblischen Redens von Gott findet darin ihre aktuelle Fortsetzung.



4. Aspekte für die KA 3 Kinder im dritten Schuljahr erleben biblische Geschichten noch in viel größerer Unmittelbarkeit als die Konfirmandinnen und Konfirmanden des 8. Jahrgangs. Darum eignen sich während des dritten Schuljahres vor allem erzählende Texte beider Testamente. Sie bieten den Kindern Raum, sich in die Handlungen hineinzuversetzen, sich mit den handelnden Figuren zu identifizieren und in diesen eigene Gefühle wiederzufinden. Kinder entdecken in dieser Lebensphase zunehmend ihre kreativen, praktischen Fähigkeiten und entwickeln sie weiter. Deshalb sind gestalterische, darstellende und spielerische Arbeitsformen im Umgang mit der Bibel einzusetzen. Das Erzählen biblischer Geschichten weckt die Vorstellungskraft von Kindern. Kinder stellen bei der Beschäftigung mit biblischen Texten Fragen, über deren Beantwortung sie selbstständig nachdenken; dabei kommen sie oft zu ungewöhnlichen und darum überraschenden Antworten, die auch den Teamern neue Verstehensmöglichkeiten erschließen können. Die oft sehr konkreten Deutungen und anthropomorphen Vorstellungen von Kindern müssen darum nicht vorschnell zugunsten eines vermeintlich reiferen Verständnisses korrigiert werden. Vielmehr geht es darum, solche Vorstellungen und Deutungen der Kinder wahrzunehmen, ernst zu nehmen, verstehen zu lernen und sie behutsam weiterzuentwickeln.



5. Leitung und Begleitung durch das Team Im Team sollten persönliche Zugänge zur Bibel und im Umgang mit ihr ausgetauscht werden. Welches war meine erste Bibel? Welche Erinnerungen habe ich daran? Welche Übersetzung kenne ich und welche ist mir am nächsten? Wie lautet mein Tauf-, mein Konfirmationsspruch? Was gefällt mir an der Bibel? Was stört oder ärgert mich? Für die Arbeit des Teams kann es wichtig sein, eigene Verständnisfragen vorab zu klären: Was muss ich wissen, bevor ich mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden zur Bibel und zu biblischen Texten arbeite? Ebenso sollten Bibeltexte, die den Mitarbeitenden wichtig sind, gesammelt werden. Aus dieser Sammlung lässt sich eine Liste der am besten geeigneten biblischen Texte erstellen. Jeder biblische Text, der mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden bearbeitet wird, sollte Thema im Team sein: Die Teamer äußern ihre eigenen Zugänge, Erfahrungen und Fragen. Sofern die Zeit reicht, kann die eine oder andere Methode auch im Team erprobt werden.



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Die Bibel ist mit allen Themen der Konfirmandenzeit verknüpft. Gerade dadurch, dass jedes Thema und jeder Inhalt der Konfirmandenarbeit Bezug auf die Bibel und biblische Texte nimmt, wird deutlich, welche grundlegende Bedeutung die Bibel für das Leben von Christinnen und Christen hat. Das regelmäßige Lesen biblischer Texte zu Beginn oder am Ende gehört auch zu den Themenfeldern Gottesdienst, Frömmigkeitsformen, Rituale. Eine handlungsorientierte, kreative Arbeit zu einem biblischen Text kann Themen erschließen helfen. Beispiele: das Thema Leiden und Tod – die sieben Worte Jesu am Kreuz; das Thema Vertrauen – die Sturmstillung.
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Auf dem Weg im Land des Glaubens begegnen die Konfirmandinnen und Konfirmanden dem Evangelium von Jesus Christus. Dabei nehmen sie die Worte und Taten Jesu so wahr, dass die Liebe Gottes zu allen Menschen für sie anschaulich wird. Sie lernen in der Ausrichtung des Weges Jesu Christi auf Kreuz und Auferstehung, wie sich Gottes Liebe gegen den Tod durchsetzt.



1. Hinführung Die Ordnung über die Konfirmandenarbeit benennt ihre Grundlage: „Gebunden an das Zeugnis der Heiligen Schrift lädt die Gemeinde getaufte und nicht getaufte Kinder und Jugendliche ein und hilft ihnen, durch die Begegnung mit dem Evangelium zu erfahren und zu erkennen, was es heißt, unter dem Zuspruch und Anspruch Jesu Christi zu leben.“ (GOKA § 1,2) Das Thema hat seinen Ort im Zentrum des christlichen Glaubensbekenntnisses. Es ist in den Lehrplänen des Religionsunterrichts aller Schulformen und –stufen fest verankert. Wissen und Eindrücke über Jesus Christus werden allerdings nicht nur über schulischen Unterricht vermittelt, sondern auch über die Medien der populären Kultur (Filme, Videoclips, Musik, bildliche Darstellungen). Die Beschreibung Jesu Christi durch Jugendliche erfolgt deshalb in der Bandbreite vom „unnahbaren Übermenschen“ bis zum „besten Freund“ (Tobias Ziegler), so dass ihr Bild von ihm sowohl positiv wie negativ geprägt sein kann. Dem Lebensalter der Jugendlichen entsprechend wird darüber hinaus die vormalig selbstverständliche, kindliche Haltung gegenüber Erzählungen vom irdischen Jesus (z.B. die Wundergeschichten) einer kritischen Korrektur unterzogen. Eine besondere Lernchance in der Konfirmandenarbeit wird deshalb die Möglichkeit der Vertiefung, Überprüfung und der Korrektur ihres Wissens und ihrer



Haltungen gegenüber Jesus Christus sein. Die Begegnung mit dem Evangelium von Jesus Christus erfolgt als neue Begegnung – sei es zum ersten oder zum wiederholten Mal, dann aber auf neue Weise. Im Zusammenhang mit diesem Thema erscheint die Reisemetapher besonders angemessen. Denn in der Geschichte von Jesus Christus zeichnet sich der Weg Gottes mit den Menschen ab. Uralte dogmatisch-theologische Begriffe wie Erniedrigung und Erhöhung, göttliche und menschliche Natur, Person und Amt Jesu Christi lassen sich am anschaulichsten so darstellen, wie es zum Beispiel der Christushymnus in Philipper 2,5-11 auf seine Weise tut: als Nachzeichnung eines Weges, den Gott selber zurückgelegt hat. Die Geschichte Jesu Christi stellt insgesamt Gottes eigenen Weg dar. Zugleich ist das irdische Leben Jesu von den ersten Christen immer schon als Weggeschichte oder Reisebericht erzählt worden. Dabei hatte der Weg Jesu von Anfang an die besondere Richtung auf sein Ende am Kreuz hin. Die Evangelien sind nichts anderes als „Passionsgeschichten mit ausführlicher Einleitung“ (Martin Kähler). Dabei sehen die Evangelien nirgends davon ab, dass der Weg Jesu zum Kreuz von der Auferstehung her zu verstehen ist.
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2. Lernchancen Auf das besondere Treueverhältnis Gottes zu seinem Volk Israel weist die Kirchenordnung der EKvW in ihrem 1. Artikel hin: „Die Evangelische Kirche von Westfalen urteilt über ihre Lehre und gibt sich ihre Ordnung im Gehorsam gegen das Evangelium von Jesus Christus, dem Herrn der Kirche. Sie tut dies im Vertrauen auf den dreieinigen Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat, der Israel zu seinem Volk erwählt hat und ihm die Treue hält, der in dem Juden Jesus, dem gekreuzigten und auferstandenen Christus, Menschen zu sich ruft und durch den Heiligen Geist Kirche und Israel gemeinsam zu seinen Zeugen und zu Erben seiner Verheißung macht. In dieser Bindung und in der darin begründeten Freiheit überträgt sie ihre Ämter, übt sie ihre Leitung aus und erfüllt sie ihre sonstigen Aufgaben.“ Dieser Sachverhalt kann mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden erarbeitet werden. Dazu können je nach besonderer Situation der Lerngruppe stärker unterrichtlich geprägte Phasen der Wissensvermittlung wechseln mit einem gemeinsamen Weg, auf dem Erfahrungen mit dem Evangelium möglich werden. Schließlich geht es um die Vergegenwärtigung eines für die Konfirmandinnen und Konfirmanden zentralen Geschehens der Weggemeinschaft, in der sie sich selbst als Menschen entdecken, die mit Jesus Christus im Land des Glaubens unterwegs sind.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können unterschiedliche Sichtweisen der Person Jesu Christi wahrnehmen und dabei eine ihnen gemäße Darstellung entdecken.







Sie lernen die Evangelien als Beschreibung des Weges Jesu Christi kennen.







Sie können nachvollziehen, was Menschen auf dem Weg mit Jesus Christus gesehen und gehört haben. An einigen Stellen können sie den Zusammenhang der einzelnen Überlieferungen verstehen. Beispiel: Jesu Wunder zeigen, was Jesu Worte sagen.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können erkennen, dass Jesus auf seinem Weg in Konflikte mit Lehren und Traditionen seines Volkes gerät. Er kehrt der jüdischen Gemeinschaft nicht den Rücken, sondern bleibt bis zu seinem Tod Jude.







Die Konfirmanden und Konfirmandinnen können im Blick auf Jesu Umgang mit überlieferten Lehren und Traditionen in ihrer eigenen Suche nach einem verantwortlichen Lebenswandel und einem eigenstän- digen Umgang mit Traditionen gestärkt werden.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erkennen Kreuz und Auferstehung als Ziel des in den Evangelien nachgezeichneten Weges Jesu Christi. Sie können auf unterschiedliche Deutungen dieses Geschehens aufmerksam werden.







Sie können erfahren, dass Weggemeinschaft mit Jesus Christus auch heute möglich ist: in ihrem eigenen Leben auf der Suche nach Gott im Land des Glaubens.
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3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden kommen mit unterschiedlichem Wissen über Jesus, den Geschichten von und über ihn sowie ihren biografisch geprägten Bildern von Jesus in die Konfirmandenarbeit. Zu den bekanntesten Geschichten gehört auch die Geburtserzählung des Lukas (Lukas 2). Die Jugendlichen erhalten die Möglichkeit, ihr bisheriges Wissen und ihr Bild von Jesus Christus wahrzunehmen und im Sinne des biografischen Lernens in ihre bisherige Lebensgeschichte einzuordnen. Dazu können Zeichnungen von Kindern und Jugendlichen von Jesus sowie Darstellungen aus unterschiedlichen Stilepochen der darstellenden Kunst Impulse geben. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können entdecken, dass jeder von ihnen sein Bild von Jesus hat. Kreative Arbeit an ausgewählten Christusdarstellungen z.B. durch die Übermalungstechnik von Arnulf Rainer ermöglichen, vergangene, fremde und eigene Zugänge zum individuellen Bild von Jesus Christus ins Gespräch miteinander zu bringen. Diese unterschiedlichen Bilder von Jesus sind der biblischen Überlieferung nicht fremd. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen die unterschiedliche Darstellung der Geschichte Jesu Christi durch die vier Evangelisten zunächst auf spielerische Weise wahr. Zum Beispiel erkennen sie mit Hilfe der Vier-Ecken-Methode und der Methode des „hot seat“, wie eine ausgewählte Person der Gruppe aus unterschiedlichen Perspektiven betrachtet und beschrieben werden kann. Ausgewählte Evangelientexte wie die Anfänge der Evangelien (Matthäus 1; Markus 1; Lukas 1 und 2; Johannes 1) oder die Worte Jesu am Kreuz (Matthäus 27,46; Lukas 23,34; Lukas 23,43; Lukas 23,46; Johannes 19,26; Johannes 19,28; Johannes 19,30) werden aus unterschiedlichen Positionen gelesen. Einige Worte, Wundergeschichten und bekannte Begebenheiten aus Jesu Leben werden erzählend oder durch entsprechende Bibellektüre (Überschriften) in Erinnerung gerufen. Die Sammlung von Assoziationen und Gedanken an bisherige Annäherungen zum Thema kann auf geeignete Weise zunächst ungeordnet visualisiert und dokumentiert werden – wie entsprechend in der ältesten Christenheit die Erinnerungen an Jesus zunächst nur gesammelt wurden. Mit Hilfe vorbereiteter Symbole, Sprechblasen und Abbildungen wird anschließend ein Bodenbild erstellt, in dem die Symbole Kreuz und Kerze den gemeinsamen Bezug auf die Erfahrungen von Kreuzigung Jesu und Ostern lenken.



B



DEUTEN UND WISSEN



Ausgewählte Erzählungen von und über Jesus, wie sie in den Evangelien gesammelt wurden, gehören zum Orientierungswissen des christlichen Glaubens. Zum Beispiel können die Gleichnisse vom verlorenen Sohn (Lukas 15,11-32) und vom barmherzigen Samariter (Lukas 10,25-37) mit Elementen des Bibliodramas in Gruppenarbeit angeeignet und in „Standbildern“ dargestellt und so gedeutet werden. Die im Bibliodrama mögliche Variationsvielfalt der Stellungen und Haltungen gegenüber einem biblischen Text erlaubt den einzelnen Konfirmandinnen und Konfirmanden eine individuelle Positionsbestimmung. Ebenso kann die Geburtsgeschichte Jesu (Lukas 2) mit Hilfe solcher darstellenden Methoden erschlossen werden. Daraus kann mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden ein Weihnachtsspiel entwickelt werden, das in einem der Gottesdienste am Heiligabend aufgeführt wird. Nicht zufällig handelt es sich um Weggeschichten, die entweder eine Begebenheit unterwegs schildern (Lukas 10) oder einen Weg als ganzen beschreiben (Lukas 15). Deshalb können die Konfirmandinnen und Konfirmanden einen Bezug der Gleichnisse zu Jesu eigenem Weg entdecken. In der Deutung wird hervorgehoben, dass in jeder der Geschichten eine Grunddimension des Weges Jesu im Ganzen zum Ausdruck kommt: die Gottesbeziehung im Gleichnis vom verlorenen Sohn und die Beziehung zum Nächsten im Gleichnis vom barmherzigen Samariter. So können die Konfirmandinnen und Konfirmanden die Darstellung und „Anwendung“ der Liebe Gottes zum Menschen in der Person Jesu Christi wahrnehmen. Ebenso wird ihnen die Liebe der Menschen zueinander als tätige Nächstenliebe anschaulich. Wundergeschichten werden in der Lebensphase der Jugendlichen zunehmend kritisch befragt. Sie sollten gerade deshalb nicht ausgespart werden, sondern es kann so mit ihnen gearbeitet werden, dass Konfirmandinnen und Konfirmanden ihre Fragen und Anfragen einbringen können. Ein Heilungswunder, z.B. die Heilung des Gelähmten (Markus 2,1-12), oder ein Naturwunder, z.B. die Geschichte von der Sturmstillung (Matthäus 8,5-13), wird mit den Möglichkeiten kreativer Bibelarbeit erschlossen. Dabei ist nicht nur die Heilung und Hilfe für Notleidende wichtig, sondern auch die Bereitschaft für die neue Beziehung zu
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Gott. Wenn Lahme gehen, dann geht es auch um das Vermögen, den Weg der Nachfolge wirklich anzutreten (vgl. Markus 2,1-12 und Markus 2,14). Wenn sich die Angst vor dem Sturm gelegt hat, dann gewinnen Menschen in der Weggemeinschaft mit Jesus Vertrauen auf Gott (Matthäus 8,23 und 26a). So kann die Lerngruppe entdecken, dass einige Worte Jesu dessen Wunder deuten und dass einige Wunder Jesu dessen Worte veranschaulichen. Jesu Worte und Taten interpretieren sich wechselseitig. In beiden geht es um die Mitteilung der Liebe Gottes: Sie wird erfahren. Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Matthäus 20,1-16) gehört zu den zentralen evangelischen Texten, in denen deutlich wird: Gott gibt seine Liebe nach dem Maß menschlicher Bedürftigkeit und nicht nach dem Ausmaß menschlicher Leistung. Dieses Gleichnis kann z.B. im Rollenspiel durchgearbeitet und nacherlebt werden. Nach einer Zeit des empörten Diskutierens kann deutlich werden, dass der Herr des Weinbergs zwar den Ganztagsarbeitern den ihnen zustehenden Lohn austeilt, darüber hinaus aber auch diejenigen berücksichtigt, die weniger geleistet haben. Das Geschehen am Kreuz Jesu kann an einem der Passionsberichte, vorzugsweise an Markus 15 dargestellt werden. Die Lektüre des Bibeltextes kann mit der Bildbetrachtung einer künstlerischen Darstellung der Kreuzigungsszene verbunden werden. Von der Aussagekraft und Intensität der Darstellung her ist z.B. eine gute Abbildung von Matthias Grünewalds Isenheimer Altar (Frontbild) zu empfehlen. Geeignet sind auch neuere Darstellungen, z.B. des jeweils aktuellen Hungertuches von Misereor oder Brot für die Welt. Falls in der örtlichen Kirche ein entsprechendes Altarbild vorhanden ist, wäre dieses vielen Abbildungen vorzuziehen. Der Zugang zur Auslegung von Markus 15 kann auch mit Hilfe eines geeigneten Psalms, z.B. Psalm 22 erfolgen. Dabei sollen die Konfirmandinnen und Konfirmanden versuchen, das hinter dem Psalmgebet stehende Leid zu ergründen. An dieser Stelle können die eigenen Erfahrungen und Anschauungen der Jugendlichen aktiviert werden. Dies lässt sich anschließend auf die Deutung von Markus 15 anwenden: Die Jugendlichen finden heraus, wo der Passionsbericht mit Psalm 22 übereinstimmt.



Der Auferstehungsglauben kann am Beispiel eines Erscheinungsberichtes (z.B. Johannes 20,19-23 oder Lukas 24,13-35) dargestellt werden. Dabei geht es um die Frage, was die Jünger gesehen und erfahren haben. Bewährt haben sich in diesem Zusammenhang künstlerische Darstellungen, z.B. aus dem Passionszyklus von Alfred Manessier, Otto Dix, Karl Schmitt-Rottluff, Thomas Zacharias oder Sieger Köder. Sofern die Grabesüberlieferung thematisiert wird, wird die Deutung im Sinne des Engelwortes bei Lukas 25,5-6 erfolgen. In dieselbe Richtung weist auch das Engelwort in Apostelgeschichte 1,11 bei der Himmelfahrt: Die Jünger haben weder in der Unterwelt noch im Himmel nach dem Auferstandenen zu suchen, sondern auf seinen Beistand auf dem Weg der Nachfolge im Land des Glaubens zu vertrauen. C



GESTALTEN UND HANDELN



Der Einstieg in die christologische Thematik kann bei einem gemeinsamen Kirchgang in der zu Ende gehenden Epiphaniaszeit erfolgen, wenn in den Kirchen der Umgebung noch Weihnachtskrippen zu besichtigen sind. In der Regel erfassen die Konfirmandinnen und Konfirmanden rasch die jeweilige pädagogische und künstlerische Absicht der Krippendarstellung, z.B. historisierend (wie sich die Menschen Bethlehem „wirklich“ und „einst“ vorgestellt haben), aktualisierend (wie Bethlehem „heute“ und „in unserer Stadt“ aussehen könnte), politisierend (wie Bethlehem im Elendsviertel einer afrikanischen Großstadt darzustellen wäre) und lassen sich anregen, eine eigene Krippe zu malen oder zu basteln. In jedem Fall sollte die Passionszeit im Kirchenjahr genutzt werden, um mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden auf die Passionsgeschichte Jesu einzugehen. Gute praktische Hinweise bietet in jedem Jahr der aktuelle Jugendkreuzweg, der auch partiell und als Fundgrube für eigene Gestaltung genutzt werden kann. Bewährt hat sich in jedem Fall das Motiv des Weges, an dem entlang die Konfirmandinnen und Konfirmanden verschiedene Stationen des Weges Jesu zum Kreuz nachvollziehen und nachempfinden lernen. Die Passionsandachten der Gemeinde oder ein von den Konfirmandinnen und Konfirmanden gestalteter



DAS EVANGELIUM VON JESUS CHRISTUS: DER REISEBEGLEITER



4. Aspekte für die KA 3 Gottesdienst in der Passionszeit bieten Anlass, Erfahrungen im Umgang mit der Passionsgeschichte zu präsentieren. Besondere Möglichkeiten bietet die Gestaltung einer Andacht zur Sterbestunde Jesu am Karfreitag. Hier wirkt die Situation aus sich selbst – zusätzliche Impulse sollten nur sparsam eingesetzt werden. In der Regel genügen Psalmgebet, biblische Lesung von Jesu Kreuzigung und Tod, Stille während des Läutens der Sterbeglocke, exemplarisches Fürbittengebet und Vaterunser. Wo dies möglich ist, kann in der Nacht zum Karfreitag der Altar mit Hilfe von Konfirmandinnen und Konfirmanden abgedeckt werden. Blumen, Kerzen und die Altardecke werden abgenommen, Altarkreuz und evtl. Altarbild können verhängt werden. Dem kann ein gemeinsames Eindecken am Ostermorgen entsprechen, z.B. im Rahmen eines Osterfrühstücks oder zu Beginn eines Gottesdienstes. Konfirmandinnen und Konfirmanden, die während der Osterferien verreisen, können die Aufgabe mitnehmen, einen Passions- oder Ostergottesdienst am Urlaubsort zu besuchen und davon in der Konfirmandengruppe zu berichten. Dies kann der Erweiterung des ökumenischen Horizonts dienen.



Der KA 3 folgt häufig den Themen und Inhalten des Kirchenjahres, das in seinem ersten Halbjahr beginnend mit der Adventszeit ein Weg durch die Geschichte Jesu von Erwartung, Geburt bis Tod und Auferstehung ist. Dem Alter der Acht- bis Neunjährigen entsprechend können deshalb vor allem Geschichten von Jesus erzählt werden. In der Advents- und Weihnachtszeit kann die besondere Motivation und Spielfreude der Kinder für die aktive Mitgestaltung in weihnachtlichen Darbietungen wie dem Krippenspiel fruchtbar gemacht machen. In der Passions- und Osterzeit ist die kindgemäße Gestaltung eines Kreuzwegs möglich. Die Erzählung ausgewählter Teile der Passionsgeschichte kann mit gestaltenden Elementen und Symbolen veranschaulicht werden.



5. Leitung und Begleitung durch das Team Der Vielfalt von biblischen, liturgischen und meditativen Zugängen zum Thema Jesus Christus entspricht die Vielfalt der Beteiligungs- und Mitwirkungsmöglichkeiten im Team der Mitwirkenden. Die Jugendlichen kommen mit ihren Fragen, Zweifeln, Problemen und Nöten selber zu Wort: So entsteht eine Weggemeinschaft zwischen dem Team und den Jugendlichen. Dabei wird das Team darauf achten, dass bei den Pfarrerinnen und Pfarrern die notwendige theologische Vertiefung nicht zum dogmatischen Monolog und Frontalunterricht wird. Das Team kann Vielfalt erwarten: Die Konfirmandinnen und Konfirmanden knüpfen auf vielerlei Weise an gängige Vorstellungen von Jesus Christus an. Darauf sollte sich das Team vorbereitend einstellen.
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DAS EVANGELIUM VON JESUS CHRISTUS: DER REISEBEGLEITER



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Die Kapitel „Das Evangelium von Jesus Christus“ und „Die Bibel und das Wort Gottes“ sind deutlich aufeinander bezogen. Denn einerseits geht es in evangelischer Bibelauslegung immer auch um Christus (vgl. Luthers Kriterium „was Christum treibet!“), andererseits gibt es nach evangelischem Verständnis Begegnung mit Christus allein durch das Wort. Der Sache nach besteht auch eine innere Nähe dieses Lehrplankapitels zu den Themen Taufe und Abendmahl: Geht es doch in der Taufe im Namen des dreieinigen Gottes um die Aufnahme in und um die Zugehörigkeit zu der Gemeinschaft, die sich im Abendmahl in Erinnerung und Vergegenwärtigung des Christusgeschehens immer wieder erneuert. Teilaspekte des christologischen Themas werden in diesem Lehrplan auch im Abschnitt über die Gebote behandelt. Jesus Christus steht auf dem Boden der Zehn Gebote (2. Mose 20,1-15; 5: Mose 5,6-8). Er deutet sie zugleich neu und gerät so in Konflikt mit zeitgenössischen Deutungen in seinem Volk. Schließlich ist auch das christliche Glaubensbekenntnis in seinem trinitarischen Aufbau, seinem historischen Ursprung wie auch seinem sachlichen Gehalt nach in seiner Mitte als Bekenntnis zu Jesus, dem Christus zu verstehen.



7. Entwürfe und Medien Bleiholder, Andreas u.a.: Wenn Sand und Steine erzählen könnten. DVD 4: Jesus, Evang. Medienhaus, Stuttgart, 2012. DVD-ROM. 28 Min. Büttner, Gerhard: „Jesus hilft!“. Untersuchungen zur Christologie von Schülerinnen und Schülern, Calwer Verlag, Stuttgart, 2002. Büttner, Gerhard/Thierfelder, Jörg: Trug Jesus Sandalen? Kinder und Jugendliche sehen Jesus Christus, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2001. Freitag, Michael (Hrsg.): Vor Augen das Kreuz. Ökumenische Kreuzwege der Jugend. Herder; Verlag Haus Altenberg, Düsseldorf, 2006. Landgraf, Michael/Meißner, Stefan/Metzger, Paul (Hrsg.): Jesus Christus. Der Mann aus Nazareth und der Christus des Glaubens; Einführung - Materialien - Kreativideen. (ReliBausteine6 : sekundar), Calwer, Stuttgart 2012. Langbein, Ekkehard: Die sieben Worte Jesu am Kreuz. Ein Tag zum Thema „Gott und das Leid“ mit Ansätzen des Bibeltheaters. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Jesus. Gleichnisse und Wunder, Passion und Auferstehung; mit Hinweisen zu Jesus-Filmen. (Ku-Praxis, Bd. 43), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002, S. 46–48. rpi virtuell: Artothek im rpi virtuell. Online verfügbar unter: http:// artothek.rpi-virtuell.net. Zuletzt geprüft am: 29.12.2015. (Hier finden sich eine Reihe von Christus-Darstellungen sowie Kunstwerke und Gestaltungen zu Jesus-Geschichten u.a. „Jesus an der Ruhr“.) Müller, Petra: Jesus der Christus: Was Christen glauben. Dokumentarfilm - Bilder - Lieder, FWU, Grünwald. Deutschland, 2007. DVD-ROM. 39 Min. Schiel, Andreas/Foit, Jan: Jesus - mein Idol? Oder: Wem folge ich nach? Eine dreitägige Konfirmandenfreizeit. In: Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Abgefahren. Wochenenden und Freizeiten. (Ku-Praxis, Bd. 52), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2008, S. 13–20. Törner, Günter (Hrsg.): Abendmahl und Passion. (Konfer normal, Bd. 67), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002. Trenn, Olaf: Two miles and more. Sechs Stationen für einen Parcours zur Bergpredigt. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Die Bibel. Entdecken, erleben, gestalten: Vol. 1. (Ku-Praxis, Bd. 48) 2004, S. 65–78. Walter, Ulrich (Hrsg.): Jesus von Nazareth. Sekundarstufe I, Persen, Horneburg.
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Taufe ist ein Zeichen der Zugehörigkeit zu Gott wie zur Gemeinschaft der Christen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen die zentrale Bedeutung der Taufe für das Christsein kennen. Die in der Taufe zugesprochene Zuwendung Gottes sollen sie durch gegenseitigen Respekt, Annahme und Wertschätzung in der Konfirmandenzeit exemplarisch erfahren. Auch Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Leib Christi und gestalten darum Gemeinde und Kirche aktiv mit.



1. Hinführung Nach eigener Auskunft melden sich die meisten Konfirmandinnen und Konfirmanden zur Konfirmandenarbeit an, weil sie als Kind getauft worden sind. Darin zeigt sich die besondere Bedeutung der Taufe für die Jugendlichen selbst, auch wenn damit nicht unbedingt ein vertieftes Verständnis der Taufe verbunden ist. Die Taufe begründet die Mitgliedschaft zur Kirche, der Gemeinschaft von Christinnen und Christen. Gleichzeitig wird der Täufling mit der Zusage von Gottes Beistand in Gegenwart und Zukunft beschenkt. Zugehörigkeit in diesem doppelten Sinne begründet die Bedeutung der Taufe für Menschen bis auf den heutigen Tag. Jede Taufe wird in den Traditionszusammenhang des Textes aus Matthäus 28 gestellt: „Und Jesus trat herzu und sprach zu ihnen: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ (Matthäus 28,18-20) Mit diesem zentralen Text verbinden sich weitere Motive. So ist die Taufe: 1. Beginn eines neuen Lebens, wie es im Ritus des ‚aus der Taufe-Hebens’ symbolisiert wird: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur.“ (2. Korinther 5,17); 2. Aufnahme in die Gemeinschaft der mit Christus verbundenen und mit dem Heiligen Geist beschenkten Glieder der Kirche in einem Leib (1. Korinther 12);



3. 



Ausdruck der bleibenden Verbindung mit der besonderen Geschichte Jesu Christi in dessen Weg vom Tod zum Leben – woraufhin die Getauften Christen genannt werden (Römer 6,3-5).



Welche Anknüpfungspunkte ergeben sich in der besonderen Situation der Jugendlichen? Und wie kann die Taufe Bedeutung für ihr Leben gewinnen? In der Folge der Pisa-Studien werden bereits in der Grundschule erhebliche Anforderungen an die Kinder gestellt. Die Verkürzung der Unterrichtszeit am Gymnasium trifft die Jugendlichen besonders in der Konfirmandenzeit in den Jahrgangstufen 7 und 8 im Vergleich zu früheren Generationen hart. Sie erfahren früher als in der Vergangenheit: Wenn du etwas leistest, bist du etwas und kannst im Leben etwas erreichen. Wer im Schulsystem nicht klarkommt, verliert den Anschluss – sein Leben scheint nicht viel wert zu sein. Wer keinen guten Schulabschluss bekommt, wird keinen guten Job finden, wird wenig Geld verdienen, kann sich nichts leisten und ist ein Verlierer. Im Blick auf die religiöse Orientierung ihrer Kinder äußern Eltern oft die Meinung: „Das sollen meine Kinder selbst entscheiden.“ Damit wird eine weitere Problematik deutlich: Während frühere Generationen in einem verlässlichen Bezugsrahmen von Glaube und Kirche groß wurden, in den sie wie von selbst hineinwuchsen, werden Jugendlichen heute schon sehr früh Entscheidungen über ihren Standort abverlangt. Sie sollen ihr religiöses und weltanschauliches System selbst konstruieren.



46



TAUFE: ICH GEHÖRE DAZU



3. Aspekte des Lernens Die Kindertaufe steht im betonten Gegensatz zu dem von vielen Konfirmandinnen und Konfirmanden erfahrenen Leistungsdruck und Entscheidungszwang. Denn mit der Taufe wird Gottes Gnade denen zugesprochen, die noch gar nicht selbstständig denken und entscheiden können. Den Jugendlichen, die während der Konfirmandenzeit getauft werden, ist besonders zu verdeutlichen, dass auch ihnen mit der Taufe Gottes Gnade zugesprochen wird, dass sie also nicht erst durch ihre Glaubensentscheidung Anteil an dem neuen Leben in Christus erhalten.



2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, ihre Taufe als ein Geschehen zu verstehen, in dem ihnen Gottes Gnade zugesprochen wird, ohne dass sie etwas dafür tun müssen.







Sie können die in der Taufe zugesprochene Gnade Gottes erfahren, indem sie im Umgang miteinander in der Gruppe und in der Zugehörigkeit zur Gemeinde Respekt, Zuwendung und Wertschätzung erleben.



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Glieder am Leib Christi. Sie können sich aktiv an der Konfirmandenarbeit und am sonstigen Leben der Gemeinde beteiligen, weil sie ganz selbstverständlich dazugehören.







Sie können die Bedeutung der Taufe für das christliche Leben kennenlernen.



A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Jugendliche erleben Zugehörigkeit und Nichtzugehörigkeit. Sie begegnen Erwartungen im Elternhaus, in der Schule und im Freundeskreis, die von ihnen fordern, sich nach vorgegebenen Mustern zu verhalten. Im geschützten Rahmen sollen Konfirmandinnen und Konfirmanden wahrnehmen und beschreiben können, wo sie sich als zugehörig erleben und wo sie sich ausgegrenzt fühlen. Welche Gründe gibt es für das eine wie das andere? Warum gehört ein Mensch bei den einen dazu, aber bei anderen nicht? Die meisten Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen zunächst einmal wahr, dass sie getauft sind. Sie entdecken durch Fotoalben und Befragung ihrer Paten und Eltern Einzelheiten ihrer Taufe als Tauferinnerung. Zugleich entdecken die noch zu taufenden Jugendlichen in der Gruppe die Vorteile ihrer Situation, dass sie nämlich ihre Taufe „live“ erleben werden. Ist es ein Vorteil, noch nicht getauft zu sein? Würde ich mir wünschen, auch als Kind getauft worden zu sein, oder bietet die Erwachsenentaufe Vorteile? Wie würde ich mit einem eigenen Kind verfahren? Dabei ist die Gleichwertigkeit der Erwachsenen- und Säuglingstaufe in der Tradition der evangelischen Kirche in dieser Diskussion stets zur Geltung zu bringen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen an einem Taufgottesdienst in ihrer Gemeinde teil, beobachten die rituellen Vollzüge und nehmen die biblischen Texte wahr. Gerade bei diesem Thema lässt sich – besonders eindrücklich bei der Säuglingstaufe – das evangelische Verständnis von Gott entdecken, der sich unbedingt und voraussetzungslos den Menschen zuwendet.
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TAUFE: ICH GEHÖRE DAZU



B



DEUTEN UND WISSEN



Die biblische Grundbotschaft ist anders als der Alltag der Jugendlichen. Nicht erst Leistung und dann Belohnung, sondern anders herum: Gott wischt alles hinweg, was an Trennendem da ist und setzt einen Neuanfang – dir, Mensch, wird, bevor du etwas erbringen kannst, erst einmal Gutes gesagt: Du bist mein Kind, du bist gut, ich habe dich gewollt, darum fürchte dich nicht, ich will mit dir sein (Josua 1,9; Jesaja 43,1; Markus 1,11). „Ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes.“ (1. Korinther 6,11) Die Taufe ist Geschenk und Übereignung dessen, was sich mit Jesu Namen verbindet (Matthäus 3,13- 17; Markus 1,9-11; Lukas 3,21f; Johannes 1,32-34; Apostelgeschichte 8,26-40). Es ist unerlässlich, das Symbol des Wassers in seiner mehrfachen Bedeutung zu kennen: Wasser schafft Leben, ohne Wasser kann kein Mensch überleben (1. Mose 1; 2. Mose 17,1-7; 1. Könige 19,3-8; Psalm 104,10-13). Wasser ist zugleich Symbol der Reinigung (Johannes 13,1-15). Auf der anderen Seite gibt es vielfältig die Bedrohung durch Wasser bei Überschwemmungen, Stürmen und Flutwellen (1. Mose 7,1-9,17; Psalm 69,2f; Jona 2,2-10; Markus 4,35-41). Alle Bedeutungsdimensionen spielen für die Taufe eine maßgebliche Rolle (vgl. auch Jesaja 43; Römer 6). Die Taufe schenkt mir Leben durch Gottes Zusage, mit mir zu sein. Die Taufe ermöglicht aber eben auch einen Neuanfang. Sie wendet von mir ab, was Leben verhindert (Johannes 4,5-15). Die auch in der evangelischen Kirche wieder stärker praktizierten Zeichen bei der Taufe wie Kreuzeszeichen, Salbung, Taufkerze oder Hephata-Handlung bieten den Konfirmandinnen und Konfirmanden vielfältige Möglichkeiten, die Bedeutung der Taufe nachzuvollziehen. Dabei erweist sich die in der Rahmenordnung für die Konfirmandenarbeit vorgesehene systemische Verbindung mit der Jugendarbeit als besonders hilfreich. Die mit der Taufe vollzogene Eingliederung in die christliche Gemeinschaft soll nicht unverbindlich bleiben. Der Glaube an Gottes Zuwendung soll sich auswirken können: z.B. in der Gemeinschaft von Jugendlichen in der Kirche über die Konfirmandenzeit hinaus, damit die Getauften Leib Christi darstellen können.



C



GESTALTEN UND HANDELN



Was bedeutet es, als Getaufte miteinander mindestens zwei Jahre gemeinsam unterwegs zu sein? Wenn die Taufgnade allen in gleicher Weise ohne Unterschied der Person gilt, wie wirkt sich dies für uns untereinander aus? Wie verändert sich mein Blick auf die Mitkonfirmandin bzw. den Mitkonfirmanden, wenn ich erkenne und verstehe, dass auch sie oder er getauft ist und ihm oder ihr die gleiche Zusage von Gottes Mitsein gilt? Unter welchen Voraussetzungen und Regeln wollen wir Gemeinschaft in der Konfirmandengruppe gestalten? Und wie muss für mich Gemeinde sein, wenn die Konfirmandenzeit nicht nur ein Zwischenspiel bleiben soll – was kann ich tun und beitragen? Es bietet sich an, über diese Fragen der Gestaltung des Gemeindelebens ins Gespräch zu kommen, zum Beispiel mit Presbyterinnen und Presbytern. Eine weitere Möglichkeit: Leitlinien für eine Gemeinde entwerfen, die für Jugendliche offen ist. Dies kann etwa nach einem Projekttag geschehen. Die in der Jugendarbeit Aktiven werden dabei einbezogen. Eine weitere wichtige Gestaltungsmöglichkeit bieten die Taufen im Rahmen der Konfirmandenzeit. Die Jugendlichen gestalten mit den Täuflingen ihrer Gruppe gemeinsam deren Taufgottesdienst. Dabei kommt die Erinnerung an die eigene Taufe ebenso zur Sprache wie die Zusage der Gnade Gottes an die Täuflinge. Eine Taufe während der Konfirmandenzeit sollte nicht zu dicht vor der Konfirmation gefeiert werden. Dies verhindert zum einen die Abwertung des Taufaktes: „Ich musste vorher noch schnell getauft werden“ und ermöglicht zum anderen die Teilnahme aller Konfirmandinnen und Konfirmanden am Abendmahl vor der Konfirmation unter Beachtung der ökumenischen Zulassungspraxis. Bei der Planung der Tauffeier ist zu beachten, dass einigen Jugendlichen ihre hervorgehobene Stellung bei der Feier unangenehm sein könnte. Die Gestaltung der Feier wird zur Lernchance: Wie lassen sich im konkreten Fall die christliche Überlieferung und die eigene Situation der Täuflinge miteinander verschmelzen und wie wirken wir als Gruppe daran mit?



48



TAUFE: ICH GEHÖRE DAZU



4. Aspekte für die KA 3 Die Probleme der Leistungsorientierung im Jugendalter dürften im dritten Schuljahr nicht die gleiche Rolle spielen. Den Kindern ist zwar bewusst, dass im vierten Schuljahr eine Entscheidung für ihre weitere Schullaufbahn fällt, gleichwohl dürfte dies im Lebensalltag noch keine große Rolle spielen. Jesus nimmt die Kinder an und sieht in ihnen - im Gegensatz zur Einschätzung seiner Zeit - nicht einfach defizitäre Menschen (Markus 10,13-16). Diese Botschaft spricht unmittelbar zu Kindern im Grundschulalter und lässt sie erfahren: Gott hat dich lieb. Kinder können bedingungslos vertrauen. Dieses Vertrauen wird den Erwachsenen zum Vorbild gesetzt.



5. Leitung und Begleitung durch das Team



6. Verorten in anderen Zusammenhängen



Das Team kann sich austauschen über das je eigene Verhältnis zur Taufe: Was bedeutet es für mich, getauft zu sein? Wie drückt sich das in meinem Leben aus? Es kann darüber gesprochen werden, wer Pate oder Patin ist und was den Einzelnen dabei wichtig ist. Fragen zur Taufe können geklärt werden.



Die Taufe ist ein Symbol der Wertschätzung, die der Einzelne durch Gottes barmherzige und liebende Zuwendung erfährt. Insofern ergeben sich deutliche Zusammenhänge zum Thema „Ich als Geschöpf Gottes: Mir selbst auf der Spur sein“. Als Symbol der Aufnahme in die Gemeinschaft der Christinnen und Christen wird man die Taufe auch im Zusammenhang „Kirche bei uns und anderswo: Mit vielen auf der Suche“ zur Sprache bringen können. Die unterschiedliche Taufpraxis der Konfessionen zeigt, wie die eine Taufe als ökumenisches Gemeinschaftssymbol entdeckt werden kann. Als Bekenntnis zur eigenen Taufe werden schließlich Bezüge zu den Themen Glaubensbekenntnis und Konfirmation hergestellt.



Das Team klärt, welche Konfirmandinnen und Konfirmanden noch nicht getauft sind. Es kann die Taufpraxis der Gemeinde besprochen werden. In welcher Form finden Taufgottesdienste statt? Wie sollen die Taufgottesdienste in der Konfirmandenzeit gestaltet werden? Wann erfolgt die Taufe der noch nicht getauften Konfirmandinnen und Konfirmanden? Taufe ist Eingliederung in den Leib Christi. Inwieweit können sich Jugendliche in der Gemeinde als Leib Christi erleben? Wie kann die zentrale Frage nach Gott auch in diesem Themenkomplex Gestalt gewinnen?



TAUFE: ICH GEHÖRE DAZU



7. Entwürfe und Medien Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): „… weil ich getauft bin“. Das Thema „Taufe“ in der Konfirmandenarbeit. (Ku-Praxis, Bd. 56), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2011. Holdorf, Jens/Quade, Andreas: Mir steht das Wasser bis zum Hals. Ein Konfirmandenwochenende. In: Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Abgefahren. Wochenenden und Freizeiten. (Ku-Praxis, Bd. 52) 2008, S. 35–38. Kurtzweil, Rita/Starck, Rainer: Der Taufe auf der Spur. Anregungen für die Gestaltung von Stationen zum Thema. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Modelle 8. Lernstraßen und Stationen zu Themen des Glaubens. (Ku-Praxis, Bd. 39), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 1999, S. 18–30. Otto, Carolin: Die Taufe. FWU, Grünwald. Deutschland, 2003. VHS. 18 Min. Reich, Jörg M.: Taufe - zu Gott gehören. Ein Modell für einen Konfirmandentag oder 3 – 4 Konfirmandentreffen und einen Gottesdienst als Beispiel für den doppelten Perspektivenwechsel. In: Schönberger Hefte, 2004, H. 2, S. 24–30. Strauch, Silvia: An ihre Taufe wird sich Franzi ihr Leben lang erinnern. Glauben, Leben, Lernen im Konfi-Camp. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Räume - Zeiten - Rituale. Elemente für die Unterrichtskultur. (Ku-Praxis, Bd. 45), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2003, S. 6–9. Stürmer, Silke: Du bist mein: Die Taufe auf den Namen Gottes. Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2008. DVD-ROM. 14 Min. Törner, Günter (Hrsg.): Taufe verstehen und feiern. Wasser, Licht und andere Symbole. Konfer normal. (Heft 46), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2000. Trenn, Olaf: Taufe geschieht mit Wasser, weil… Ein Tauf-Parcours in 5 Stationen. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Modelle 8. Lernstraßen und Stationen zu Themen des Glaubens. (Ku-Praxis, Bd. 39), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 1999, S. 31–37. Trenn, Olaf: Große Woge und perfekte Welle. Vorbereitung von Konfirmandentaufen nach dem Tsunami. In: Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Abgefahren. Wochenenden und Freizeiten. (Ku-Praxis, Bd. 52), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2008, S. 42–54.
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Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen das Abendmahl als Zeichen der Liebe und Versöhnung erfahren. In gemeinsamen Mahlzeiten wie im Abendmahl erleben sie Gemeinschaft, die bestimmt ist durch gegenseitiges Teilen, Angenommensein und Zugehörigkeit. Die Gemeinschaft innerhalb der Gruppe sollte unter diesen Zeichen gestaltet werden.



1. Hinführung Die Vorbereitung auf das Abendmahl gehört in die Konfirmandenzeit – nicht nur im Sinne der Information, sondern auch als Einführung in den Erfahrungsraum, in dem sich am Ende die gottesdienstliche Feier des Abendmahls vollzieht. Dabei sind Vorerfahrungen, die vielleicht manche Konfirmandinnen und Konfirmanden als Kinder mit dem Abendmahl gesammelt haben, zu berücksichtigen und einzubringen. Die Hinführung kann durch gemeinschaftliche Mahlzeiten angebahnt werden, die während der Konfirmandenzeit an Block- und Projekttagen und während der Freizeiten angeboten werden. Dies kann vertieft werden durch gelegentlich eingeführte Darbietungen biblischer Geschichten (2. Mose 12; Markus 2,13-17; Lukas 15; Markus 6,35ff; Johannes 6; Markus 14,12ff; Lukas 24,13ff; Apostelgeschichte 2,42). Diese sind auf die Ereignisse von Kreuz und Auferstehung Jesu Christi zu beziehen. Dabei ist vor allem die theologische Deutung dieser Ereignisse wichtig: Gottes Liebe setzt sich gegen den Tod durch. Wie die Jünger nach Jesu Tod im Feiern des Mahles die Gegenwart des Auferstandenen erfahren, so verkündigt und glaubt die Kirche heute die Gegenwart Christi in Brot und Wein. Solche theologische Deutung wird in der Konfirmandengruppe nicht in der Form von Lehrvorträgen zu vermitteln sein, sondern in situationsgemäßer Anwendung auf die Erfahrungen in der Gruppe: z.B. auf die Praxis gegenseitigen Teilens; auf wechselseitige Annahme der Gruppenmitglieder untereinander; auf Erfahrungen von Streit und Versöhnung; auf Umgang mit Schuld und Vergebung.



2. Lernchancen 



Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben gemeinsame Mahlzeiten als Formen intensiver Gemeinschaft und gemeinsamen Lebens.







Sie können den Mehrwert einer sorgsam vorbereiteten und festlich gestalteten Mahlzeit gegenüber einem bloßen Sättigungsvorgang erfahren.







Sie können biblische Geschichten zur Bedeutung der Tischgemeinschaft im Judentum und im Leben Jesu kennenlernen; sie lernen die Überlieferung vom letzten Mahl Jesu mit seinen Jüngern kennen.







Durch die Teilnahme am Abendmahl wird den Konfirmandinnen und Konfirmanden die Möglichkeit eröffnet, die stärkende und heilsame Gegenwart Christi zu erfahren.







Sie können verschiedene Bedeutungsdimensionen des Abendmahls Christi auf Erfahrungen in ihrem eigenen Leben und mit ihrer Gruppe beziehen.
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3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden reflektieren eigene Essgewohnheiten und beschreiben, was für sie zu einem guten Essen gehört. Dabei können alltägliche und feierliche Anlässe unterschieden werden. Sie entdecken so eigene Gewohnheiten und Vorlieben und können sie mit den Gewohnheiten und Vorlieben anderer in der Gruppe vergleichen. Dabei geht es nicht darum, Gewohnheiten und Vorlieben der Jugendlichen kritisch zu kommentieren (z.B. die Beliebtheit von Fastfood; das „Essen auf der Flucht“ bei Freizeiten; die Ablehnung ungewohnter Speisen). Eher sollten durch gemeinsame Mahlzeiten behutsam andere Akzente gesetzt werden. Wichtig ist, einen Raum zu öffnen, in dem Konfirmandinnen und Konfirmanden wahrnehmen und entdecken, was ihnen beim Essen wichtig ist und was ihnen möglicherweise fehlt, wonach sie suchen. Der Aspekt der Gemeinschaft kommt in den Blick, indem die Konfirmandinnen und Konfirmanden für sich die Frage beantworten, mit wem sie gern an einem Tisch sitzen. Wen würden sie zu einer Feier einladen? Wen nicht und warum? Diese Fragen führen zum Aspekt der Abgrenzung und Ausgrenzung und der Konflikte, die Gemeinschaft stören und zerstören. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können hier Erfahrungen sammeln und benennen oder darstellen, die von Ausgrenzung erzählen. Wie ließen sich diese Konflikte überwinden? Ist Versöhnung möglich? Die Erfahrungen und Vorstellungen werden mit Geschichten, in denen Jesus mit anderen isst und trinkt, in Beziehung gesetzt. Was entspricht den von den Konfirmandinnen und Konfirmanden beschriebenen Erfahrungen und Vorstellungen, was entspricht ihnen nicht? Um an die Abendmahlspraxis der Gemeinde heranzuführen, erhalten die Konfirmandinnen und Konfirmanden die Aufgabe, einen Gottesdienst mit Abendmahlsfeier zu besuchen und zu beobachten. Ihre Beobachtungen und Erfahrungen werden anschließend ausgewertet. Fremdes und Ungewohntes soll zur Sprache kommen, um dadurch etwas über die Haltung und das Vorwissen der Jugendlichen zu erfahren.



B



DEUTEN UND WISSEN



Zum christlichen Orientierungswissen gehört das Abendmahl mit seiner Herkunft und Bedeutung. Konfirmandinnen und Konfirmanden sollten sachlich und anschaulich darüber informiert sein. Nicht immer werden alle Gesichtspunkte des Abendmahls im Rahmen der Konfirmandenarbeit angemessen bearbeitet werden können. Darum ist zu entscheiden, welche Schwerpunkte bei der gemeinsamen Bearbeitung gewählt werden. Diese Entscheidung kann sich an der Gruppe oder an der Praxis der Gemeinde orientieren. Viele biblische Geschichten lassen sich mit dem Abendmahl verbinden. Hier einige Hinweise: das Passahmahl beim Auszug aus Ägypten (2. Mose 12), Stichwort: Aufbruch; das Mahl mit den Zöllnern (Markus 2,13-17), Stichworte: Gemeinschaft, Zuwendung; die beiden Söhne (Lukas 15,11ff.), Stichwort: Versöhnung; die Speisungsgeschichten (Markus 6,35-44), Stichwort: miteinander teilen; die Emmausjünger (Lukas 24,13ff.), Stichwort: Hoffnung und Erinnerung; Jesus am See Tiberias (Johannes 21), Stichwort: Erinnerung. Symboldidaktische Zugänge zu den Elementen Brot und Wein können die Deutung des Abendmahls Christi vertiefen. „Brot“ steht für alles, was jeder Mensch zum Leben braucht, und „Wein“ für den Überschuss an Freude, die sich mit der Erinnerung an Gottes Liebe einstellt. Der Gedanke des Opfers und des stellvertretenden Leidens Christi für uns dürfte den Jugendlichen schwer zu vermitteln sein. Unverzichtbar ist jedoch eine situationsgemäße Deutung des „für uns“: zum Beispiel so, dass sich im Abendmahl die Gemeinschaft der bei Tisch versammelten Menschen untereinander mit der Gemeinschaft zu Christus verbindet. Indem beim Essen und Trinken von Brot und Wein an die Geschichte Jesu Christi erinnert wird, wird Gottes Liebe gegenwärtig. Von zentraler Bedeutung für das Verständnis des Abendmahls ist die Einsetzung durch Jesus Christus und die damit verbundene Erinnerung an die durch ihn geschenkte Versöhnung und Gemeinschaft. In den Einsetzungsworten bündeln sich die Aspekte des Abendmahls. Sie sind darum zentral für die Konfirmandenarbeit (Matthäus 26,26-28; Markus 14,22-24; Lukas 22,19f; 1. Korinther 11,23-25).
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C



GESTALTEN UND HANDELN



Gemeinsame Mahlfeiern und die Feier des Abendmahls sollten feste Bestandteile der Konfirmandenzeit sein, damit sich die Jugendlichen in das Abendmahl einüben können. Die Ordnung für die Konfirmandenarbeit (GOKA §9,4) und die „Richtlinien zur Teilnahme von nichtkonfirmierten, getauften Kindern am heiligen Abendmahl“ (KABl. 1990, S.40) eröffnen den Gemeinden die entsprechende Möglichkeit, Kinder und Jugendliche bereits vor der Konfirmation nach entsprechender Hinführung zum Abendmahl einzuladen. Die gemeinsame Praxis ist dann Teil der Hinführung. Mahlfeiern in der Konfirmandenzeit können unterschiedlich gestaltet werden. Dabei sollte die Situation in der Gruppe berücksichtigt werden. Mit Gruppen, in denen getaufte und nicht getaufte Konfirmandinnen und Konfirmanden sind, können Agapefeiern auf das Abendmahl hinführen. Agapefeiern bieten zudem in der Regel mehr Beteiligungsmöglichkeiten als agendarische Abendmahlsfeiern. Die Bedeutung der Gruppe und die Gemeinschaft werden in den Mittelpunkt gerückt, wenn ein Mahl in der Gruppe (zum Beispiel im Rahmen einer Freizeit) gefeiert wird. Die Teilhabe der Konfirmandinnen und Konfirmanden am Leben der Gemeinde wird deutlich, wenn sie zu den sonntäglichen Abendmahlsfeiern gemeinsam mit Erwachsenen eingeladen werden. Die Einladung der Konfirmandinnen und Konfirmanden zum sonntäglichen Gottesdienst allein reicht nicht, damit sie häufiger teilnehmen. Hier gibt es gute Erfahrungen, wenn es neben der Einladung eine eigene Abendmahlspraxis in der Gruppe gibt. Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen auch dann häufiger teil, wenn immer wieder Mitglieder ihrer Gruppe am Abendmahl beteiligt werden (Bereitung des Abendmahlstisches; Beteiligung bei Gebeten; Unterstützung bei der Austeilung). Auch wenn die Form der sonntäglichen Abendmahlsfeier nur behutsam verändert werden sollte, können Formen gewählt werden, die es Jugendlichen erleichtern, am Abendmahl teilzunehmen. Um den Gemeinschaftscharakter zu betonen, versammelt sich die Gemeinde in einem



großen Kreis um den Altar. Die Elemente werden unter den Abendmahlsgästen weitergereicht. Konfirmandinnen und Konfirmanden wirken regelmäßig beim Abendmahl mit. Sie bringen die Elemente zum Abendmahl herein und bereiten den Abendmahlstisch mit vor. Die Einsetzungsworte werden von Jugendlichen gelesen oder gesprochen. Die regelmäßige Beteiligung an der Liturgie vertieft die Kenntnis des Ablaufes und der dazugehörigen Texte. Anknüpfend an den Aspekt des gemeinsamen Essens sollte Wert auf die Gestaltung von Mahlzeiten in der Konfirmandenzeit gelegt werden. Für das Frühstück oder das Mittagessen an einem Blocktag können der Raum und die Tische ansprechend hergerichtet werden. Vielleicht kann man mit allen an einem Tisch essen? Bei großen Gruppen werden Tischgruppen gebildet. Bei jedem Treffen sind jeweils andere Gruppen von Konfirmandinnen und Konfirmanden für den Tischdienst (Tisch decken und abräumen, Abwaschen) zuständig. Vielleicht haben Einzelne eigene Ideen zur besonderen Gestaltung (Tischschmuck, Kerzen etc.). Die gemeinsame Mahlzeit kann mit der Andacht verbunden werden. Um die Aspekte des Essens und der Gemeinschaft hervorzuheben, laden Konfirmandinnen und Konfirmanden zu einem Essen mit Erwachsenen der Gemeinde ein, möglicherweise in Form einer biblischen Mahlzeit, die mit Hilfe biblischer Speisen gestaltet wird. Dieses gemeinsame Mahl schließt sich dem Gottesdienst an. Dazu gestalten sie eine Einladung, möglicherweise mit einer geplanten Speisenfolge. Wo es die Räumlichkeiten ermöglichen, kann gemeinsam gekocht und vorbereitet werden. Der Raum wird gemeinsam hergerichtet und die Tische gedeckt. Zwischen den einzelnen Gängen kann es kleine Darbietungen geben. Die Mahlzeit öffnet mit einem gemeinsamen Tischgebet und schließt mit der gemeinsamen Bitte um den Segen.
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4. Aspekte für die KA 3



5. Leitung und Begleitung durch das Team



Der Zugang von Kindern zum Abendmahl erfolgt über das Erleben und miteinander Feiern. Es bietet sich darum an, gemeinsame Mahlzeiten mit der Konfirmandenarbeit im dritten Schuljahr zu verbinden. Neben der gemeinsamen Aktion sind Abschied und Erinnerung von besonderer Bedeutung für die Arbeit in dieser Lebensphase. Es empfiehlt sich, eine Mahlfeier gemeinsam vorzubereiten, indem Brot gebacken, der Raum hergerichtet und der Tisch gemeinsam gedeckt wird.



Als Einstieg wird im Team darüber nachgedacht, welche Essgewohnheiten die Einzelnen in ihrem Alltag haben. Was gehört für jede, jeden zu einem gelungenen feierlichen Essen?



Die Einführung der zweiphasigen Konfirmandenarbeit führt in Gemeinden immer mehr dazu, Kinder zum Abendmahl einzuladen und so die Praxis zu verändern.



Die Erfahrungen mit dem Abendmahl werden sich je nach Alter der Mitarbeitenden deutlich unterscheiden. Jugendliche werden aufgrund der veränderten Abendmahlspraxis in Gemeinden unterschiedliche Formen des Abendmahls und von Agapefeiern erlebt haben. Fragen für das Team: · Welche Erinnerung habe ich an mein erstes Abendmahl? · Was ist mir wichtig, wenn ich am Abendmahl teilnehme? · Wie erlebe ich die Abendmahlspraxis in der Gemeinde? · Wie sind die Konfirmandinnen und Konfirmanden beteiligt? · Würde ich etwas ändern wollen an der Abendmahls praxis der Gemeinde? Im Team sollte geklärt werden, ob und welche gemeinsamen Mahlzeiten mit Konfirmandinnen und Konfirmanden möglich sind. Gehört eine feste Mahlzeit zum Ablauf der jeweiligen Treffen? Wie sollen gemeinsame Mahlzeiten gestaltet sein? In einem weiteren Schritt ist die Frage des Abendmahls in der Konfirmandenzeit zu klären. Werden in der Gemeinde bereits Kinder und Jugendliche zum Abendmahl eingeladen? Soll ein entsprechender Prozess in der Gemeinde angestoßen werden?
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6. Verorten in anderen Zusammenhängen Das Thema Abendmahl ist vielfältig mit anderen Themenbereichen verknüpft. Solche Zusammenhänge seien hier stichwortartig benannt: Jesus Christus, sein Leben, sein Leiden, Sterben und Auferstehen; Befreiung des Volkes Israel (Passah); Thema Bibel; „Schuld und Vergebung“; Gebet (Vaterunser: „Unser tägliches Brot gib uns heute“) und Gottesdienst; Thema Gemeinde, in der das Abendmahl gefeiert wird und die im Abendmahl als Leib Christi verbunden ist.



7. Entwürfe und Medien Adler, Heinz: Gemeinsam statt einsam. Zehn Bausteine zum Thema Abendmahl und Gemeinschaft. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): O happy day. Konfirmandentage. (Ku-Praxis, Bd. 51), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007. Evangelische Kirche in Deutschland: Prost - Mahlzeit. Essen und Trinken im Neuen Testament (Internetquiz). Online verfügbar unter:http://www.ekd.de/prostmahlzeit/index_regeln.html.Zuletzt geprüft am: 29.12.2015. Evangelische Kirche in Deutschland: E wie evangelisch Abendmahl. Online verfügbar unter: http://www.ekd.de/glauben/e-wie-evangelisch/e_abendmahl.html. Zuletzt geprüft am: 29.12.2015. Gabriel, Katja/Trenn, Olaf: Weißt du, wie du dastehst? In: Adam, Gottfried (Hrsg.): KUnst. Wahrnehmen, erschließen, machen. (Ku-Praxis, Bd. 50), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2006, S. 60ff. Gandlau, Harriet: Abendmahl. Ein Unterrichtsbeispiel mit einem Bild von Ben Willikens. In: RU. Ökumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht, 32. Jg. 2002, H. 1, S. 12–14. Hartebrodt-Schwier, Elke: Von Abendmahl bis 10 Gebote. 44 Spiele für die Konfirmandenarbeit, Aussaat, Neukirchen-Vluyn, 2006. Langbein, Ekkehard: Spiel in einem Bild. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): KUnst. Wahrnehmen, erschließen, machen. (Ku-Praxis, Bd. 50), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2006, S. 57ff. Mölkner-Kappl, Axel: Abendmahl - Gemeinschaft mit Jesus. FWU-Grünwald. Deutschland, 2005. DVD-ROM. 17 Min. Stürmer, Silke: Iss und trink. Gemeinsam das Abendmahl feiern. Evang. Medienhaus Stuttgart. Deutschland, 2007. DVD-ROM. Törner, Günter (Hrsg.): Abendmahl. Eine bunte Gesellschaft. (Konfer normal, Bd. 35), Arbeitsstelle für Konfirmandenunterricht, Kassel, 1999. Westfälischer Verband für Kindergottesdienst (Hrsg.): Mahlzeit! Mit Kindern unterwegs zum Tisch des Herrn. Werkbuch mit Grundlagen, Praxisbeispielen und Arbeitshilfen. (Senfkornspezial 4), Schwerte, 2008.
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In der Begegnung mit biblischen Gottesbildern und der christlich-trinitarischen Deutung Gottes als Vater, Sohn und Heiliger Geist erfahren Konfirmandinnen und Konfirmanden die unabgeschlossene Vielfalt des Redens von Gott. In Auseinandersetzung mit diesen „Lesarten Gottes“ (Fulbert Steffensky) können sie ihre eigene Vorstellung von Gott weiterentwickeln. Sie begegnen hier der Botschaft von Gott dem Schöpfer, der sich seinen Geschöpfen und seiner Welt immer wieder liebend zuwendet und darin seine Schöpfung immer wieder neu macht, die sich in Jesus Christus erschließt und in Gottes Geist gegenwärtig ist.



1. Hinführung Die Mehrheit der Konfirmandinnen und Konfirmanden sagt von sich, an Gott zu glauben. Für Jugendliche ist die Frage nach dem, was mich im Leben letztlich trägt und nach dem, was mich unbedingt angeht, von großer Bedeutung speziell in der Phase des Erwachsenwerdens: Worauf kann ich unbedingt vertrauen? Wie sich der Glaube an Gott im Einzelnen darstellt, ist individuell verschieden. Je nach Prägung – auch durch das soziale Umfeld – wird so etwas wie eine Patchworkreligion anzutreffen sein. Bei Jugendlichen mit ausdrücklich christlicher Sozialisation hat das Bild von Gott aus Kindertagen Risse: Existiert Gott wirklich? Oder ist er nur eine Erfindung des Menschen? Enttäuschungen und Zweifel an Gott können bereits formuliert werden. Zudem begegnen Jugendliche in einer zunehmend multireligiösen Situation Antworten auf die Frage nach Gott, z.B. von muslimischer Seite, die sich vom christlichen Gottesbild unterscheiden und zum Gespräch herausfordern. Es wird für die weitere Entwicklung ihres Gottesbildes entscheidend sein, dass in der Konfirmandenarbeit diese Fragen nicht ausgeklammert werden. Das reflektierende Teilhaben an den Erfahrungen und Suchbewegungen der für die Konfirmandenarbeit Verantwortlichen kann die Jugendlichen ermutigen, den eigenen und den sich multireligiös stellenden Fragen aktiv nachzugehen.



Auf dem Weg zu einer persönlich verantworteten christlichen Antwort auf die Frage nach Gott ist die Kenntnis und Auseinandersetzung mit den Antworten anderer Religionen für die eigene Klärung hilfreich. Dies gilt in besonderer Weise für das Judentum, weil es den christlichen Glauben ohne bleibende Verbundenheit mit der Geschichte des jüdischen Volkes gar nicht gäbe. Dies gilt aber auch für den Islam, der zur Lebenswirklichkeit in unserem Land gehört. Kann man in der Konfirmandenarbeit „über“ Gott reden oder ist nicht allein das Reden „zu“ Gott die angemessene Behandlung dieses Themas? Schließlich gilt: Redet man über Gott wie über einen Gegenstand dieser Welt, so ist Gott nicht mehr Gott. Folglich hat als hermeneutisches Prinzip zu gelten: Wir reden nicht über Gott, sondern zu Gott, und wir reden von Menschen, die mit Gott Erfahrungen gemacht haben. Davon erzählt die Bibel. Die in ihr bezeugten Erfahrungen von Menschen mit Gott sind Quelle und Maßstab der christlichen Rede von Gott. Im Neuen Testament verdichtet sich das Bekenntnis des Glaubens in den Deutungen der Geschichte Jesu Christi, in der Gott als Liebe begegnet. Der Gott der Christen ist ein Gott, der den Menschen in dreifacher Weise begegnet: Als ‚Vater’, dem wir als Teil
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der Schöpfung unsere Existenz verdanken. Als ‚Sohn’, der Mensch wurde und unser menschliches Leben teilte, um uns zu neuen Menschen zu machen. Als ‚Heiliger Geist’, der uns befähigt, ihn zu erkennen, mit ihm zu leben und in seinem Namen zu handeln. Dazu kommen die Erfahrungen all derer, die im Umfeld der Konfirmandenarbeit mitwirken: Pfarrerinnen und Pfarrer, jugendliche Teamer, Menschen in der Gemeinde – ihre Erfahrungen mit Gott sind besonders wichtig für die eigenen Erfahrungen der Konfirmandinnen und Konfirmanden. In der weltanschaulich religiös pluralistischen Gesellschaft haben die Jugendlichen ein Recht auf authentische Begegnung mit glaubwürdigen Menschen. Freilich: Die Erfahrung der Begegnung mit Gott bleibt wie Gott selbst unverfügbar. Das Geheimnis der Gottesbegegnung bleibt ein Geheimnis und ist nicht „machbar“. Zugleich können geeignete Lernumgebungen Räume öffnen, in denen, vermittelt durch die christliche Tradition, eigene religiöse Erfahrungen der Gottesbegegnung möglich werden können. Das Thema Gott hat einen weiten Horizont und ist insofern kaum abzugrenzen in Bezug auf die anderen Themen des Lehrplans: Wie sollte von den Zehn Geboten oder von Jesus Christus die Rede sein, ohne dass diese Fragerichtung nach Gott leitend wäre? Mithin ist die Frage nach Gott der rote Faden der Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden. Auf der anderen Seite hat die Frage nach Gott ihren eigenen Raum, weil es hier um das zentrale Thema des christlichen Glaubens geht: um die Frage nach Gott selbst und damit nach der Wahrheit dessen, was uns im Leben und im Sterben trägt. Die menschliche Frage nach Gott findet ihre Antwort nicht in einer theoretischen Auskunft. Auch war der spätere zur Lehre ausgearbeitete trinitarische Zugang zu Gott ursprünglich keine Theorie, sondern Bekenntnis, lobpreisendes Nachvollziehen der großen Taten Gottes (Hans-Martin Barth). So erklärt Luther den 1. Artikel des Glaubensbekenntnisses nicht mit Schöpfungstheorien, sondern mit dem Hinweis: „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat…und noch erhält… und vor allem Übel behütet und bewahrt… Das ist gewisslich wahr.“ Deshalb ist das Thema auch nicht zu behandeln, ohne den Bezug zu den Verantwortlichen wie den Jugendlichen herauszuarbeiten und zu berücksichtigen.



Gleichwohl darf die Konfirmandenarbeit an dieser Stelle nicht bei subjektiven Stellungnahmen und Erfahrungsaustausch stehen bleiben. Zwar ist es wichtig, den Jugendlichen zu vermitteln, dass wir – Mitarbeitende und Jugendliche – hinsichtlich der Frage nach Gott in die gleiche Richtung schauen und bisweilen die gleiche Hilflosigkeit teilen. Dennoch gilt es, ihnen Wege aufzuzeigen, um aus dem Erfahrungsschatz der biblischen Überlieferung schöpfen zu können. Bei aller Richtigkeit, bei der individuellen Religiosität der Konfirmandinnen und Konfirmanden anzusetzen, darf auf dieses Vermittlungsbemühen nicht verzichtet werden. Folgende Fokussierungen des Themas legen sich darum nahe: · Welche Bilder von Gott habe ich? Was bedeutet das Bilderverbot? · Welche Bilder von Gott finde ich in der christlichen Überlieferung – welche Bilder gefallen mir gut, berühren mich, sprechen mich an? · Welche Bilder von Gott finden sich im Judentum, werden von Jesus aufgenommen und finden Eingang in die christliche Überlieferung? · Welche Bilder von Gott finden sich im Islam? · Es soll zu Begegnungen mit Menschen kommen, die über ihre Erfahrungen mit Gott berichten können. · Zweifel und Erfahrungen, die gegen Gott sprechen, werden thematisiert: Das Leiden von Mensch und Kreatur sind auf das Kreuz Christi zu beziehen. Das Kreuz ist nicht Antwort auf die Theodizeefrage, aber die Zusage von Gottes Mitsein und seinem Willen zur Erlösung seiner Schöpfung. · Welches Bild von Gott verbindet sich mit dem Leben Jesu Christi? „Woran du dein Herz hängst …“: Das erste Gebot als Einladung zu bedingungslosem Vertrauen. · Gott der ‚Vater’ als Schöpfer, der mich gewollt, mich geschaffen hat und erhält; Naturwissenschaft und der Glaube an Gott den Schöpfer. · Gott der ‚Sohn’, der Mensch wurde und unser mensch- liches Leben teilte, um uns zu neuen Menschen zu machen. · Gott der (Heilige) ‚Geist’, der uns befähigt, ihn zu erkennen, mit ihm zu leben und in seinem Namen zu handeln. · Orte der Begegnung mit Gott – das Gebet und die Stille. · Gestaltung eines Gottesdienstes zum Thema: Die Frage nach Gott.



57



GOTT SUCHEN: DAS REISEMOTIV



3. Aspekte des Lernens A



2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können eigene Unsicherheiten, Zweifel, Fragen in Bezug auf Gott ausdrücken.







Sie entdecken die Pluralität der biblischen Gottesbilder und Vorstellungen. Sie erfahren so das Recht eigener Gottesbilder und Vorstellungen.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können christliche Antworten auf die Gottesfrage kennenlernen und auf ihre Fragen nach dem Leben beziehen.







Sie entdecken, dass der Gott, an den die Christen glauben, kein einsamer, unberührbarer, beziehungs- loser, nur für sich existierender Gott ist, sondern ein lebendige Gemeinschaft stiftender Gott, der Welt und den Menschen zugewandt, der für uns, mit uns und mitten unter uns ist.



Sie lernen die Vorstellung von Gott dem Schöpfer als Bild für Gottes Zuwendung und Liebe zur Welt kennen. Sie erleben sich in ihrer Einmaligkeit als Geschöpfe Gottes und dass sie mit ihren spezifischen Gaben für die Gruppe (und damit für andere Menschen) wichtig sind.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können Gottes Wirklichkeit für ihr Leben entdecken und werden ermutigt zu einem Leben im Lieben, Glauben und Hoffen.



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Konfirmanden nehmen die für die Konfirmandenarbeit Verantwortlichen im Idealfall als Menschen wahr, die ebenfalls nach Gott fragen. Es gibt lediglich einen Vorsprung der Kenntnisse der Traditionen, aber keinen existenziellen Vorsprung in der Erfahrung Gottes. In der Begegnung mit anderen Menschen und den biblischen Traditionen nehmen Konfirmandinnen und Konfirmanden wahr: Menschen erfahren Gottes Begleitung und drücken diese Erfahrung in Bildern des Glaubens aus (Gott als Fels, Burg, Sonne, Weg …). Diese Erfahrungen können sich wiederholen. Offene Gespräche über die eigene Glaubensgeschichte mit Gott lassen wahrnehmen, dass der Glaube an Gott Menschen bewegt, tröstet, verändert und ihnen Orientierung gibt. Die Behandlung des Themas hat die Chance, dass die biblische Botschaft von Gottes Nahesein als Botschaft der Freiheit vernommen wird, die mir nicht als etwas Fremdes aufgezwungen wird, sondern wahrhaftig Einladung zum Glauben ist. Fantasiereisen, Stille-Übungen und Andachten als Reden mit Gott lassen die Konfirmandinnen und Konfirmanden wahrnehmen, dass Glauben und Vertrauen auf Gott Zeit und Raum brauchen. Das Wunder der Schöpfung wird in seiner Vielfalt wahrgenommen. Zum Staunen angeregt nehmen die Konfirmandinnen und Konfirmanden sich selbst als Teil der Schöpfung wahr. Im Blick auf Jesus Christus erkennen sie die von Gott als Schöpfer gewollte Handlungsorientierung im Umgang mit seiner Schöpfung, die durch seinen Heiligen Geist ermöglicht wird.
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B



DEUTEN UND WISSEN



Bei der Behandlung des Themas „Gott suchen“ müssen Konfirmandinnen und Konfirmanden mit ihren eigenen religiösen Vorstellungen ernst genommen werden. Jedoch ist es gerade angesichts der Vielfalt religiöser Vorstellungen hilfreich und wichtig zu wissen, welche Bilder von Gott in der christlichen Tradition vermittelt werden, um selbst Maßstäbe zu entwickeln. Die biblischen Bilder von Gott sind gerade in ihrer Vielfalt zu kennen, da sie Gott nicht abbilden, sondern Erfahrungen mit Gott zum Ausdruck bringen. Exemplarische Texte mit Bildern: 2. Mose 15,26; 2. Mose 33,11; Psalm 23,1; Psalm 28,7; Psalm 32,7; Psalm 33,18; Psalm 47,3; Psalm 54,3; Psalm 65,10; Psalm 84,12; Psalm 103,13; Psalm 116,2; Psalm 121,5; Psalm 139,5; Psalm 144,2a; Jesaja 66,13; Jeremia 2,13; Matthäus 6,9. Das trinitarische Verständnis Gottes bewahrt davor, Gott eindimensional zu fixieren. Es legt Gott als Beziehung suchenden und Beziehung schenkenden ‚Vater’ aus, der als ‚Sohn’ unser Leben in allen seinen Aussichtslosigkeiten teilt und als ‚Heiliger Geist’ neue Aussicht und Zukunft schenkt. Die Schöpfungsberichte und ihre Botschaft, dass Gott mich erschuf und erhält, sind eine im Jugendalter wichtige Bewährungsprobe des Verhältnisses von Glaube und Vernunft. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden deuten die biblischen Schöpfungsberichte in ihrer individuellen Zuspitzung: Ich bin Gottes Geschöpf! Ich bin kein Zufall der Natur, sondern Gott hat mich und mein Leben gewollt. Sie können biblische Vorstellungen von der Erschaffung der Welt durch Gott als religiöse Aussagen von naturwissenschaftlichen Erklärungen der Weltentstehung unterscheiden (1. Mose 1 und 2). Sie wissen, dass die Schöpfungsberichte eine tiefe existenzielle Wahrheit in sich tragen, die nicht mit den neuzeitlichen naturwissenschaftlichen Erklärungsmodellen in Konkurrenz steht, aber zur Bewahrung der Schöpfung motiviert. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden deuten die Geschichte von der Selbstoffenbarung Gottes im brennenden Dornbusch (2. Mose 3) und die damit verbundene Erklärung des Namens Gottes als Grundbotschaft der Wegbegleitung.



C



GESTALTEN UND HANDELN



Bei der Frage nach Gott geht es auch um individuelle Vorstellungen und Bilder. Die Bilder und Vorstellungen der Konfirmandinnen und Konfirmanden von Gott sind ernst zu nehmen. Dies kann geschehen, indem sie ihre Bilder von Gott sowie die biblischen Gottesbilder mit verschiedensten Materialien gestalten. Es besteht die Möglichkeit einer Ausstellung zum Thema in Gemeinderäumlichkeiten, verbunden mit einer Vorstellung derselben z.B. nach dem Gottesdienst beim Kirchkaffee o.ä. Ein ähnliches Ausstellungsprojekt ist zum Bereich „Schöpfung“ denkbar. Ebenso zum Thema „Gottesbilder von Christen, Juden und Muslimen“. Hier könnten, wenn möglich, jüdische und muslimische Mitschülerinnen und Mitschüler einbezogen werden, z.B. durch Interviews. Ein Gottesdienst zum Thema könnte am Ende der Reihe stehen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden gestalten während der Konfirmandenzeit eigene Andachten zu Fragen wie: Worüber ich mich gewundert habe ... Was mich in Staunen versetzt hat ... Wie ich das Leben in seiner Vielfalt wahrnehme ... Gemeinsam mit Erwachsenen und den Konfirmandinnen und Konfirmanden wird ein Nachmittag oder ein Blocktag zum Thema: „Mein Bild von Gott“ veranstaltet.



4. Aspekte für die KA 3 Die Kinder sind - sofern sie bisher mit Gottesvorstellungen in Berührung gekommen sind - eher bereit, ihr Gottesbild ganz konkret zu nehmen: Sie identifizieren ihr Bild von Gott mit Gott selbst. Das Kennenlernen der vielen biblischen Gottesbilder kann daher helfen, Bild und Gott zu unterscheiden. Die erzählende Vermittlung der biblischen Geschichten zeichnet Bilder von Gott und berichtet von den Erfahrungen, die Menschen mit Gott gemacht haben – auch für Grundschulkinder ist das Eintauchen in den christlichen Überlieferungszusammenhang hilfreich. Aspekte der „Kindertheologie“ können in der KA 3 maßgeblich berücksichtigt werden. Die Kinder selbst kommen mit ihren Vorstellungen zur Sprache und werden darin ernst genommen, ohne den zweifellos vorhandenen Wissensvorsprung des Teams zu ignorieren.
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5. Leitung und Begleitung durch das Team Die Vorbereitung und Reflexion des Themas im Team bietet die Chance zu einem offenen Dialog über die Fragen: Wie sind meine Bilder von Gott, wie haben sie sich im Laufe der Zeit entwickelt? Welchen Zugang habe ich zum trinitarischen Verständnis Gottes? Wo fördert und wo erschwert es meinen Zugang zu Gott? Welche Fragen habe ich an Gott? Wo zweifle ich und wo mache ich Erfahrungen des Getragenseins? Die ehrliche Behandlung dieser Fragen ist die Voraussetzung für das Gespräch in der Konfirmandenarbeit selbst – ein möglichst authentisches Zeugnis der Verantwortlichen setzt ein ehrliches Gespräch im Vorbereitungsteam voraus. Der Prozess des Zuhörens kann dazu ermutigen, auch die Konfirmandinnen und Konfirmanden in ihren Äußerungen zu Fragen nach Gott ernst zu nehmen.



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Wenn die in der Hinführung diskutierte Voraussetzung stimmt, dass die Frage nach Gott die zentrale Frage des christlichen Glaubens ist, dann sind Querverbindungen zu allen Themen des Lehrplans zu ziehen. Die Frage nach der Wahrheit Gottes ist der rote Faden, der die Konfirmandenarbeit durchzieht.



7. Entwürfe und Medien Breitel, Heide: Umtausch ausgeschlossen - es gibt nur eine Schöpfung (4 Filme auf 2 DVD), Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland 2009. DVD-ROM. 60 Min. Brenifier, Oscar: Was, wenn Gott einer, keiner oder viele ist? Gabriel-Verlag, Stuttgart, 2013. EKvW, Christen u. Muslime, eine Orientierungshilfe für die ev. Gemeinden in Westfalen, Bielefeld, 2008. Holdorf, Jens/Kurth, Sabine/Quade, Andreas: SMS to God. Ein KonfirmandenwochenendezudenGottesvorstellungen.In:Adam,Gottfried u.a. (Hrsg.): Abgefahren. Wochenenden und Freizeiten. (Ku-Praxis, Bd. 52), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2008, S. 27–34. Köß, Christine (Hrsg.): Oskar und die Dame in Rosa. Mit Kindern über den Tod sprechen. (in: Religion, Heft 2), Bergmoser und Höller, Aachen 2009. Linsen, Achim: Rock- und Popmusik im Religions- und Ethikunterricht der Klassen 6 - 13 (mit CD), VBE-Verlag NRW; Kontakte-Musik-Verlag, Lippstadt 2008. Lübking, Hans-Martin, Kursbuch christlicher Glaube. Evangelische Perspektiven, 2009, S. 43 - 71 Müller, Petra: Gott der Vater: Was Christen glauben. FWU, Grünwald. Deutschland 2007. DVD-ROM. 13 Min. Riewe, Wolfgang (Hrsg.), Was Christen glauben. Die UK Glaubenskurs-Serie 1, Bielefeld, 2010 Romera, Juan C.: By a thread - Am seidenen Faden. Kurzspielfilm, Kath. Filmwerk, Frankfurt. Spanien 2005. DVD-ROM. 9 Min. Schäffner, Lisa/Baumann, Rigo: Allah, Gott und der Urknall. Oder: wie hältst du‘s mit der Religion?, Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland 2014. DVD-ROM. 52 Min. Traill, Philipp: Dangle. Kath. Filmwerk, Frankfurt. Deutschland 2001. DVD-ROM. 6 Min. Trenn, Olaf: Ich bin, der ich bin! Dreidimensionale Anagramme im Konfirmationsgottesdienst. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): KUnst. Wahrnehmen, erschließen, machen. (Ku-Praxis, Bd. 50), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2006, S. 13–16. Weber, Jörg/Luxa, Thomas: Mein Gott ist mein Seil. Kletterwochenende auf einer Ritterburg. In: Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Abgefahren. Wochenenden und Freizeiten. (Ku-Praxis, Bd. 52), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2008, S. 24–26. Weltentstehung, Evolutionstheorie und Schöpfungsglaube in der Schule. Eine Orientierungshilfe des Rates der Ev. Kirche in Deutschland. (EKD-Texte, Bd. 94), Kirchenamt der EKD, Hannover 2008. Winans, Jamin: Spin oder: Wenn Gott ein DJ wäre. Katholisches Filmwerk, Frankfurt. USA 2005. DVD-ROM. 9 Min.
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Gottes Liebe gilt jeder und jedem Einzelnen als seinem Geschöpf unabhängig von eigenen Leistungen. Jede und jeder trägt verschiedene Begabungen in sich, die auf unterschiedliche Weise dem Ganzen dienen können. Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen in der Konfirmandenzeit ihre unterschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten einbringen können und sich so als Individuen angenommen erleben. Die Konfirmandenzeit gibt ihnen Raum zu beschreiben, was sie sich für ihr Leben wünschen und erhoffen, aber auch, was sie fürchten.



1. Hinführung Konfirmandenarbeit integriert Schülerinnen und Schüler aus allen Schulformen. Jugendliche haben hier wie sonst nirgends Gelegenheit, gemeinsam zu lernen und zu leben. Damit haben die Jugendlichen erhebliche Lernchancen: Wenn die Gruppenmitglieder ihre Verschiedenheit als Ausdruck unterschiedlicher Begabung begreifen können, werden sie an sich selbst die Vielfalt von Gottes Schöpfung erleben und erfahren. Der Mensch wurde geschaffen als Frau und als Mann. Die Wahrnehmung des Frau- oder Mannseins hat zentrale Bedeutung im Entwicklungsprozess. Bei der Genderthematik geht es um die Erkenntnis, dass die gesellschaftlich und kulturell geprägten Geschlechterrollen – im Unterschied zum biologischen Geschlecht – erlernt und damit auch veränderbar sind. Fragen, die damit zusammenhängen, sollten hier wie bei allen Themen der Konfirmandenarbeit Beachtung finden. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden befinden sich entwicklungspsychologisch mitten in einem Prozess der Loslösung und gleichzeitigen Suche nach der eigenen Identität: Wer bin ich eigentlich? Was macht mich aus und worin bin ich „besonders“ im Vergleich zu anderen? Was kann ich besonders gut und worin zeigen sich meine speziellen Fehler und ‚Macken’? Gegenüber früheren Generationen brechen diese Fragen aus vielerlei Gründen früher auf. Zu beachten ist zudem, dass der Anteil der durch Scheidung betroffenen Jugendlichen zunimmt – die damit verbundenen Verunsicherungen beschleunigen die Fragen des Selbstwerdungsprozesses. Alle zerren an mir herum und wollen mich in diese oder jene Richtung „entwickeln“ – diesen Eindruck haben Ju-



gendliche häufig. Das kann zu massiven Gefühlsausbrüchen führen, verbunden mit großen Selbstzweifeln: Bin ich denn überhaupt etwas wert und wer mag mich schon? Dass auch Phasen erheblicher Selbstüberschätzung folgen, gehört zum Gesamtbild einer verunsichernden Entwicklungsphase. An dieser Stelle ist auch das Zusammenleben mit behinderten Menschen zu thematisieren. Im Sinne des Schöpfungsgedankens muss deutlich werden, dass niemand als „Unfall Gottes“ lebt oder leben kann. Behinderte Menschen sind Geschöpfe Gottes. Sie sind nicht defizitär zu behandeln oder zu Objekten der Nächstenliebe nichtbehinderter Menschen zu degradieren (vgl. Ulrich Bach: Boden unter den Füßen hat keiner!). Das Glaubensbekenntnis in Luthers Zuspitzung zum ersten Artikel: „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat…“ gilt für jeden Menschen. In integrativ arbeitenden Gruppen wird diese Frage mit höchster seelsorglicher Obacht anzugehen sein. Freilich wird gerade im menschlichen Umgang miteinander spürbar: Gaben hat jeder von uns – und Behinderungen ebenfalls. Hier kommt das protestantische Prinzip zur Geltung: Die Rechtfertigung des Einzelnen durch Gott, das Geschenk der bedingungslosen Liebe. In der Konfirmandenzeit sollen Jugendliche Gottes Zusage erfahren und erleben können: Du bist gewollt – mit deinen Stärken und deinen Fehlern. Du kannst darauf vertrauen, dass Gott zu dir steht, unabhängig von dem, was du tust. In diesem Glaubens- und Lebensgefühl lässt sich mit einer gewissen Gelassenheit mit der Frage der Leistung im gesellschaftlichen System umgehen, ja vielleicht ist diese am Ende gar nur zu erbringen in der Distanz des Glaubenden, der weiß und daran festhält, dass seine Leistung letztlich mit seinem Wert als Person nichts zu tun hat.
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2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können erleben, dass sie einzigartig sind – ihnen wird ihre unverwechselbare Individualität bewusst. Sie können darin das Wunder des Lebens selbst erspüren.







Sie können wahrnehmen, wie verschieden die einzelnen Gruppenmitglieder ihrer Konfirmanden- gruppe sind und dass diese Verschiedenheit als Reichtum der Schöpfung Gottes zu verstehen ist.







Sie können beschreiben, was sie sich für ihr Leben wünschen und erhoffen, aber auch, was sie befürchten und nicht wollen. Es wird ihnen durch die Gruppe und ihre Regeln ein geschützter Raum angeboten, in dem sie sich ihrer Zukunftsängste und Wünsche an das Leben bewusst werden und in einer Atmosphäre der Freiwilligkeit auch äußern können.







Sie können durch biblische Geschichten und Zeugnisse aus der Geschichte des Glaubens erfahren und erleben, dass sie selbst durch Gott angenommen sind.



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können erahnen, was es heißt, nicht aus dem zu leben, was sie leisten und tun, sondern aus dem, was sie vor Gott sind.



3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden selbst sind, besonders bei dieser Thematik, das Lernfeld, auf dem sie eine wichtige Beobachtung machen können. Sie nehmen wahr, wie verschieden die Einzelnen in der Gruppe sind – in ihrer Geschichte, ihren Möglichkeiten, ihren Grenzen und ihren Fehlern. Die Konfirmandenzeit kann ihnen helfen zu entdecken, dass diese Verschiedenheit keineswegs ein Problem ist, sondern den Reichtum der Schöpfung Gottes ausmacht. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen wahr, dass sie selbst nur ein einziges Mal auf dieser Welt sind und dass dies ein Wunder der Schöpfung Gottes ist. Sie entdecken und nehmen wahr, was sie gut können. Aber auch die Wahrnehmung der eigenen Grenzen und Fehler gehört zum Prozess, verbunden mit der entlastenden biblischen Botschaft: Gott nimmt dich an, so wie du bist. Auf dieser Grundlage lässt sich die Möglichkeit zu einem christlichen Selbstbewusstsein entdecken. Solche Erfahrungen ergeben sich vor allem in Begegnungen mit anderen Menschen. Wie lebt es sich als von Gott angenommener Mensch? Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, Menschen ihres Umfeldes, vielleicht aber auch Personen des öffentlichen Lebens nach ihren Erfahrungen zu befragen. Zugänge ergeben sich auch über die Erarbeitung von Lebenswegen aus der Geschichte der Kirche (Beispiele: Franz von Assisi, Martin Luther, Paul Gerhardt). B



DEUTEN UND WISSEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden deuten die biblischen Schöpfungsberichte in ihrer individuellen Zuspitzung: Ich bin Gottes Geschöpf! Ich bin nicht Zufall, sondern Gott hat mich und mein Leben gewollt (3. Mose 19,18; Psalm 139,14). Sie deuten die neutestamentlichen Überlieferungen zu den Begegnungen Jesu mit Menschen als eine besondere Zuspitzung der bedingungslosen Annahme der Menschen durch Gott, die im Schöpfungsglauben zum Ausdruck kommt. So wird Zachäus von seinem Baum heruntergebeten, ohne dass er irgendwelche Vorleistungen erbracht hätte (Lukas 19). Der Vater läuft dem jüngeren Sohn entgegen, ehe dieser seine Entschuldigung anbringen kann (Lukas 15).
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C



GESTALTEN UND HANDELN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden bearbeiten die Frage nach ihrer eigenen Identität. Dazu lassen sich unterschiedliche Fragebögen einsetzen, die – je nach Stand der Vertrautheit in der Gruppe – unterschiedlich tief gründen und Fragen nach der eigenen Persönlichkeit und Geschichte stellen. Der Dialog darüber, was ich gut oder schlecht kann, was ich erreichen will, gelingt nur, wenn in der Konfirmandengruppe klare Regeln eingehalten werden: Jeder und jede darf sagen, was er oder sie denkt. Die Gruppenleitung sorgt dafür, dass niemand für seinen Beitrag ausgelacht wird. Ich kann in dieser Gruppe etwas von mir selbst sagen und die Gruppe hört zu – diese Erfahrung ist hier besonders wichtig. In Gruppen, die regelmäßig mit Rollenspielen arbeiten, lässt sich mit dem Team Spontantheater zum Thema inszenieren: Szenen aus dem Leben eines Jugendlichen werden von Mitarbeitern angespielt – durch Abklatschen können die Jugendlichen selbst Teil des Spiels werden. Alternativ lässt sich auch über eine kreativ zu gestaltende Lebenslinie (von der Kindheit bis ins hohe Alter) ins Gespräch kommen, die Lebenspläne der Konfirmandinnen und Konfirmanden in der jeweiligen Altersstufe darstellt. Das gegenseitige Vorstellen der Lebensabsichten und Pläne erfordert die gleiche Achtsamkeit wie im vorgenannten Beispiel – es wird gleichsam im Vollzug deutlich, inwiefern die Gruppe das Gefühl des Angenommenseins zur Erfahrung werden lässt. Vertrauensspiele aller Art können sich an die Besprechung dieser Themen anschließen: ich lasse mich mit verbundenen Augen führen und vertraue darauf, dass die anderen Konfirmandinnen und Konfirmanden sorgsam mit mir umgehen. Aktuelle und zukünftige Ängste können zum Beispiel mit dem Bild „Der Schrei“ von Edvard Munch thematisiert werden. Die Jugendlichen betrachten zunächst das Originalbild. Anschließend wird das Bild nur mit dem Vordergrund (Brücke, schreiender Mensch, Passanten) ausgeteilt – die Konfirmandinnen und Konfirmanden gestalten je ihren eigenen Hintergrund. In einer Ausstellung werden die Bilder vorgestellt und die je spezifisch ausgedrückten Ängste thematisiert.



4. Aspekte für die KA 3 Dieses Thema ist nicht nur für die KA 7/8 geeignet. Das Thema „Ich bin einmalig“ wird gerade in den gängigen christlichen Kinderliedern immer wieder thematisiert, der Grundschullehrplan Evangelische Religionslehre greift dieses Erfahrungsfeld auf, die Zachäusgeschichte ist ebenso wie das Gleichnis vom verlorenen Sohn und barmherzigen Vater ein beliebter Inhalt von Kindergottesdienstreihen und Kinderbibeltagen. Die Erfahrung der Wertschätzung der eigenen Person jenseits von Leistung und Werk gehört zu den grundlegenden Bemühungen jeder religionspädagogischen Arbeit mit Kindern.



5. Leitung und Begleitung durch das Team Je nach Zusammensetzung des Teams kann in geschützter Atmosphäre über die eigenen Erfahrungen in der Pubertät miteinander gesprochen werden. Die Offenheit im Team wird entscheidend sein für die Arbeit in Kleingruppen bei der Umsetzung des Themas. Wo und wann war mir der Gedanke wichtig, dass Gott mich annimmt, so wie ich bin? Wie hat mir dieser Gedanke, dieses Gefühl weitergeholfen? Gibt es bei mir Lernprozesse im Umgang mit der Andersartigkeit der anderen? Wann habe ich es geschafft, Verschiedenheit nicht als Bedrohung, sondern als Bereicherung zu sehen und zu verstehen? Auch manche der oben vorgeschlagenen Übungen sind im Vorbereitungskreis gut auszuprobieren. Auf jeden Fall sollte im Vorbereitungskreis zum Thema werden, wie mit den Jugendlichen angemessen umzugehen ist: Wie erhalten sie den für sie notwendigen Schutz davor, ausgelacht zu werden? Wie wird verhindert, dass auf Einzelne Druck ausgeübt wird, etwas von sich preiszugeben? Insbesondere wenn Arbeit in Kleingruppen geplant wird, sind diese Fragen von Bedeutung für die Vorbereitung.



ICH ALS GESCHÖPF GOTTES: MIR SELBST AUF DER SPUR SEIN



7. Entwürfe und Medien Ahrens, Sabine (Hrsg.): KU – weil ich ein Mädchen bin. Ideen – Konzeptionen – Modelle für mädchengerechten KU, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 1999. Zeit der Wunder. Wenn Kinder in die Pubertät kommen. Katholisches Filmwerk, Frankfurt/Main. Deutschland 2007. DVD-ROM, 88 Min. Geck, Carola: Wer bin ich? 15 Stationen über Gott und die Welt. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): O happy day. Konfirmandentage. (KU-Praxis, Bd. 51) 2007, S. 48–50. Geck, Carola: Echt stark! 22 Stationen über Selbstbilder, Vorbilder und andere Größen. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): O happy day. Konfirmandentage. (KU-Praxis, Bd. 51), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007, S. 51–54.



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Nicht alle Arbeitsbücher haben an dieser Stelle ein eigenes Kapitel. Der Grund: Die Thematik der Frage nach mir selbst, nach meinem Ich, nach meiner Identität kann beim Thema Schöpfung und damit in einer Reihe zum Thema Gott vertieft werden, wird aber auch beim Thema Taufe zu beachten sein. Fragen der eigenen Identität sind in Auseinandersetzung mit den anderen in der Gruppe berührt (siehe: „Wir Konfirmandinnen und Konfirmanden: Die Reisegruppe“). Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sind Gemeinde. Beim Thema „Kirche bei uns und anderswo: Mit Vielen auf der Suche“ geht es um die Frage, inwieweit die einzelne Konfirmandin, der einzelne Konfirmand Teil dieser Gemeinschaft sein will und kann. Zur eigenen Identität gehört es, für eigene Auffassungen, für das eigene Wirklichkeitsverständnis einzustehen und Stellung zu beziehen. Hier berührt die Frage nach der eigenen Identität den Bereich „Das Glaubensbekenntnis: Standortbestimmung auf dem Wege“.



Grote, Christoph/Meiners, Christiane: „Starke Mädchen – ganze Kerle“. Möglichkeiten und Perspektiven einer geschlechterdifferenzierenden Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden. In: Elsenbast, Volker/Hennig, Peter/Starck, Rainer (Hrsg.): Wahrnehmen – Verstehen - Gestalten. Konfirmandenarbeit für die Zukunft. Dokumentationsband der ersten EKD-weiten Fachtagung in Goslar vom 2.-5.März 1998, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 1998, S. 118–122. Gäfgen-Track, Kerstin u.a. (Hrsg.): Freundschaft. (Ku-Praxis, Bd. 59), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2014. Knauth, Thorsten (Hrsg.): KU - weil ich ein Junge bin. Ideen - Konzeptionen - Modelle für einen jungengerechten KU, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002. Matten, Sven J.: Jump! Matthias-Film, Stuttgart. Deutschland, 2004. DVD- ROM. 20 Min. Müller, Petra: Wa(h)re Schönheit. FWU, Grünwald. Deutschland, 2006. DVD-ROM. 77 Min. Steinkühler, Martina/Sass, Martin: Was zählt im Leben? Medienpaket mit drei Kurzfilmen + Zusatzfilm, Matthias-Film, Berlin, 2011. Turek, Laura: My friend Ana. Matthias-Film, Stuttgart. Kanada, 2006. DVD-ROM. 11 Min. Waitt, Chris: Dumm gelaufen. FWU, Grünwald. Großbritannien, 2007. DVD-ROM. 12 Min.



63



64



Zu jeder Lebensreise gehören Grenzerfahrungen, in denen es schwer ist, den Boden unterdenFüßenwiederzufinden.Fragentreiben uns um – nach dem Woher und Wohin, nach dem Warum, nach dem, was jenseits dieser Grenze liegt. Die Reisegruppe macht sich auf der Basis der christlich-biblischen Überlieferung auf die Suche nach Antworten und nach dem, was individuell tröstet und Hoffnung schenken kann.



1. Hinführung Eine der zentralen Fragen für Jugendliche ist die Frage nach dem Woher und Wohin. Für die Menschheit ist es die Frage nach der Schöpfung dieser Welt und nach deren möglichem Ende. Für den Einzelnen ist es die Frage nach Geburt, Leben und Tod. Fragt man Konfirmandinnen und Konfirmanden am Ende der Konfirmandenzeit, was sie am meisten bewegt hat oder woran sie sich am besten erinnern, dann kommt als eines der am häufigsten genannten das Thema „Tod und Leben“. In unserer Gesellschaft werden Leid- und Sterbeerfahrungen und der Tod oft tabuisiert. Es wird überwiegend nicht mehr zu Hause gestorben, sondern meist in Altenheimen und Krankenhäusern. Abschiedsrituale oder Aufbahrungen zu Hause gibt es kaum noch. Die wenigsten Menschen haben je einen Toten berührt. Die Erfahrungen eines plötzlichen Todes, z.B. durch einen Unfall, nehmen zu, traumatisieren die Betroffenen. Kinder werden selten mit zur Beerdigung genommen, weil man ihnen das „ersparen möchte“. Auch in einer akuten Sterbesituation in der Familie bekommen Kinder und Jugendliche wenig mit. Sie werden selten an wichtigen Familiengesprächen beteiligt. Sie erleben Hilflosigkeit und Trauer Erwachsener, ohne dass sie in eine Form gemeinsamer Bewältigung einbezogen sind. Es besteht die Gefahr, dass Jugendliche mit ihrer eigenen Trauer allein gelassen werden. Auch in der Schule oder im Freundeskreis wird



eher selten über Sterben und Tod, über Ängste, Fragen und Hoffnungen gesprochen. Deshalb ist es wichtig, diese Fragen zum Thema in der Konfirmandenarbeit zu machen, um das Tabu zu brechen. In der Konfirmandenzeit kann ein Raum geschaffen werden, in dem Jugendliche ihre Fragen stellen dürfen und sich ernst genommen wissen. Das Thema Tod und Leben betrifft jede und jeden. Viele Konfirmandinnen und Konfirmanden haben bereits Erfahrungen mit dem Tod gesammelt – in der Familie, mit dem eigenen Erleben von Abschied und Verlust oder weil sich in der Familie durch den Tod eines Menschen einiges verändert hat. Andere haben Trauererfahrungen anderer miterlebt, weil vielleicht der Opa der besten Freundin gestorben ist. Wieder andere sind damit konfrontiert worden durch den Tod eines geliebten Haustiers. Viele Konfirmandinnen und Konfirmanden haben – bewusst oder unbewusst – Angst vor dem Tod. Das können sowohl die Angst vor dem eigenen Sterben wie die Angst vor dem Verlust eines geliebten Menschen sein. Manche wollen sich dieser Angst nicht aussetzen und sie keinesfalls aussprechen. Sie werden das Gespräch wahrscheinlich eher abblocken, in ihrer Hilflosigkeit oft coole Bemerkungen machen oder im besten Fall den anderen zuhören. Besonders die Jungen geben Ängste auf der Folie der gängigen Actionfilme, in denen der Tod ja eher selten die emotionale Seite berührt, nur ungern zu.
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2. Lernchancen Dennoch werden auch sie sich innerlich auseinandersetzen und sich soweit einbringen, wie sie es möchten. In der Auseinandersetzung mit dem Thema Tod und Leben kann eine Dichte und Ernsthaftigkeit wie selten in der Konfirmandenzeit erlebt werden. Dies setzt Fingerspitzengefühl im Team und die authentische Beteiligung voraus. Besonderen Raum sollten die Fragen um das Leben nach dem Tod einnehmen. Man könnte diesen Teil der Einheit auch voranstellen, um den christlichen Horizont aller Leiderfahrungen vorzubereiten und die Hoffnung als entscheidende Kraft der Lebensgestaltung in die Mitte zu rücken. Doch die Vermittlung dieser unglaublichsten aller Botschaften braucht auf Seiten der Verantwortlichen eigene hoffnungsvolle Glaubenskraft. Zwar ist nichts im Leben so sicher wie der Tod, aber nichts ist so unsicher wie das, was „dann“ kommt. Tot ist tot? Die Bibel widerspricht dieser Vorstellung, aber auch sie redet nur in Andeutungen und Bildern von der jenseitigen Welt (Offenbarung 21,1-5; 1. Korinther 15,3544; 1. Thessalonicher 4,16-18). Wie wird die Auferstehung konkret sein? Wie ist es dort im Jenseits? Wie wird meine Identität gewahrt? Werden wir geistlich oder leiblich auferstehen? Eindeutige Antworten gibt es nicht, keine konkreten Beschreibungen, keine exakten Verstehensentwürfe der Theologen. Es gibt nur diese Zusage, dass mit dem Tod nicht einfach alles zu Ende ist, dass Gott uns nicht fallen lässt: Ob wir leben oder sterben, wir bleiben in Gottes Hand. Die Ostererfahrungen der Emmausjünger und der Frauen am Grab bezeugen dies ebenso wie Menschen, die nicht ängstlich, sondern kraft ihres Glaubens getröstet vom Leben Abschied nehmen – als Sterbende oder Angehörige. Leben ist uns zugesagt, diesseits und jenseits der Grenze des Todes – ein Leben mit Gott an unserer Seite!







Konfirmandinnen und Konfirmanden können sich Raum und Zeit nehmen, um sich mit eigenen Erfahrungen von Leiden und Tod auseinanderzusetzen.







Sie haben die Möglichkeit, (eigene und fremde) Leiderfahrungen zu artikulieren.







Sie können wahrnehmen, wie andere Menschen Erfahrungen von Leiden und Tod bewältigen.







Sie können erkennen, dass Leiden und Sterben zum Leben dazugehören (Einübung ins Abschiednehmen).







Sie können sich bewusst machen, dass auch sie sterben werden, und können dies als Chance für ein bewusstes Leben nutzen.







Sie können eigene Vorstellungen von einem Jenseits zum Ausdruck bringen und mit christlichen Jenseits- vorstellungen in Beziehung setzen.







Sie lernen biblisch-christliche Verstehens- und Verhaltensmodelle für den Umgang mit Leid kennen (Hiob, Psalm 6; Psalm 22; Psalm 69; Psalm 73, Leidensgeschichte Jesu, Markus 14-16 parr.).







Sie können die christliche Hoffnung als Trost und Halt für ihr Leben (mit den schon gemachten und in Bezug auf zukünftige Leiderfahrungen) entdecken.







Sie können erfahren, wie Menschen sich gegenseitig helfen, um Leid auszuhalten oder zu mindern (Einübung ins Beziehungsleben).
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3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Annäherung an das Thema der Grenzerfahrung erfordert besondere Behutsamkeit. Der erste Schritt sollte das Kennenlernen fremder Erfahrungen sein, z.B. durch die Arbeit mit Bildern oder Symbolen, mit einer Ausstellung, mit Traueranzeigen, mit einer Geschichte oder mit einem Film. Die Auseinandersetzung mit den Erfahrungen anderer baut unwillkürlich eine Brücke zum Herantasten an eigene Erfahrungen, die dadurch erinnert und erzählt werden können. Der Zugang zu den eigenen Empfindungen wird geöffnet und für diese Empfindungen gilt es einen Raum zu schaffen, um Wahrnehmungen zu ermöglichen und zuzulassen. B



DEUTEN UND WISSEN



C



GESTALTEN UND HANDELN



Da die Auseinandersetzung mit dem Thema Tod und Leben einerseits sehr individuell geschieht, andererseits aber die Gruppe und die Kommunikation über die eigenen und die fremden Vorstellungen notwendig sind, um zu einem eigenen Standpunkt zu gelangen, werden gestalterische Ideen immer bei der einzelnen Konfirmandin und dem einzelnen Konfirmanden ansetzen und sich dann im Miteinander weiterentwickeln. Mögliche Ansatzpunkte für das Freisetzen individueller Vorstellungen könnten die Fragen sein: Wie verhalte ich mich, wenn jemand, der mir nahesteht – z.B. aus dem Kreis meiner Familie – stirbt? Oder: Wie kann ich Menschen trösten durch einen Beileidsbrief?



Neben dieser grundsätzlichen Einsicht lässt sich den Konfirmandinnen und Konfirmanden viel Wissenswertes vermitteln. Die Erkundung z.B. des örtlichen Friedhofs bietet dafür gute Möglichkeiten. Wo liegt der älteste Verstorbene begraben? Welche Symbole sind auf Grabsteinen zu entdecken und zu deuten? Welche biblischen Hoffnungsbilder finden sich? Das Gespräch mit einem Bestatter kann hilfreich sein. Falsche Vorstellungen über Tote können korrigiert werden. Solche Gespräche helfen, der Tabuisierung des Todes entgegenzuwirken.



Handlungsorientierte Gruppenphasen können sich an der Frage orientieren: „Was kommt jenseits dieser Grenze?“ Empfehlenswert ist die Arbeit mit Liedern, wie dem Song „Tears in Heaven“ von Eric Clapton, der seine eigene Trauer über den Tod seines Sohnes zum Ausdruck gebracht hat. Zugleich ist er einen Schritt weitergegangen, indem er die Ohnmachtserfahrung in die Weite seiner Hoffnung stellt, dass „hinter der Tür“ Frieden ist und keine Tränen mehr sein werden. Das Lied berührt die Konfirmandinnen und Konfirmanden und regt sie an, eigene Bilder vom Jenseits zu entwickeln. Dies kann durch das Malen von Bildern oder durch das Gestalten von „Jenseitskisten“ geschehen. Wichtig sind die eigene Auseinandersetzung und die Kommunikation darüber mit anderen. Die eigenen Exponate sollten mit literarischen Texten und vor allem mit biblischen Bildern ergänzt werden, um am Ende eine Vorstellung, ein Bild oder einen Satz zu fixieren, der den Konfirmanden und Konfirmanden Hoffnung für ihr Leben schenken kann. Das Bild der Hoffnungstür eignet sich gut, um die Ergebnisse zu bündeln. Ein spiritueller Abschluss mit Musik, Gebet und Segen fügt sich organisch an.



Die Auseinandersetzung mit biblischen Texten (Offenbarung 21,1-5; 1. Korinther 15,35-44; 1. Thessalonicher 4,1618; Hesekiel 37,1-10; Psalm 34,19; Psalm 30,12f; Jesaja 43,1 u.a.) vertieft das Verstehen der christlichen Hoffnung, dass mit dem Tod nicht einfach alles aus ist. Ergänzt durch Bilder aus der Kunst oder durch Hoffnungssätze aus der Literatur können Konfirmandinnen und Konfirmanden eigene Bilder entstehen lassen und eigene Deutungen für die Begriffe von Tod und (ewigem) Leben entwickeln.



Wenn in dieser Phase kreativ gearbeitet wird, sollten die Ergebnisse in einem Gottesdienst oder einer Ausstellung der Öffentlichkeit präsentiert werden. Neben der meist überraschend sorgfältigen Arbeit der Konfirmandinnen und Konfirmanden muss auch mit Kritik oder Widerstand der Eltern gerechnet werden, die es oft gar nicht richtig finden, wenn sich ihre Kinder mit solchen Themen auseinandersetzen sollen. Aber auch diese Gespräche sind kleine Schritte auf dem Weg der Enttabuisierung von



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können lernen, dass Leiden, Sterben und der Tod selbst zum Leben gehören und sich niemand vor der Auseinandersetzung mit diesem Thema drücken kann: Jeder Mensch wird einmal sterben. Die Auseinandersetzung damit kann Menschen zu einem bewussteren Leben führen: Mein Leben ist ein Geschenk, das ich jeden Tag dankbar und fröhlich gestalten kann. Und auch wenn es irgendwann einmal an seine Grenze stößt, ist mit dem Tod nicht einfach alles aus. Es gibt ein Leben jenseits dieser Grenze.
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5. Leitung und Begleitung durch das Team Die im Eingangsteil beschriebene Tabuisierung von Leid, Sterben und Tod und die damit verbundene Sprachlosigkeit treffen auf jugendliche und erwachsene Teamer in gleicher Weise zu. Insofern sind eine behutsame Annäherung und die Öffnung eines Raumes für eigene Erfahrungen auch im Vorbereitungskreis unerlässlich, zumal die Konfirmandinnen und Konfirmanden sich authentische Gesprächspartner wünschen, die nicht ausweichen oder sie vertrösten.



Sterben und Tod. Ebenfalls für eine Präsentation geeignet ist eine Ausstellung zum Motto „Mein Koffer für die letzte Reise“ oder die Gestaltung eines abschließenden Gottesdienstes mit persönlichen Berichten der Konfirmandinnen und Konfirmanden von den im bisherigen Lernprozess gesammelten Erfahrungen.



4. Aspekte für die KA 3 Das Thema lässt sich gut in der Konfirmandenarbeit mit Grundschulkindern einsetzen, denn auch Kinder haben ihre Erfahrungen mit dem Tod. Oft werden sie aus falsch verstandener Sorge oder eigener Sprachlosigkeit mit ihren Fragen allein gelassen oder auf „später“ vertröstet. Kinder haben einen unbefangeneren Zugang zur Natürlichkeit des Sterbens, sie entwickeln oftmals gute Mechanismen, mit dem Tod und mit Verlusterfahrungen umzugehen und sie integrieren sie leichter in ihr Leben als im Jugendalter. Kinder konstruieren sich ihre Welt, um sich in ihr zu orientieren, und ihre Fragen zielen meist eher darauf, wo der oder die Verstorbene jetzt ist. Die Aussage „Oma ist jetzt im Himmel“ kann bereits helfen, das ins Wanken geratene Weltbild wieder zu stärken. Kindgerechte Filme zum Thema oder auch der Besuch auf dem Friedhof können anregende Gespräche in Gang setzen, bei denen Kinder sich oft sehr intensiv und ernsthaft einbringen, gerade wenn sie noch weniger als Jugendliche Menschen und Orte haben, um darüber sprechen können.



Jüngere Mitglieder des Teams fühlen sich mit dieser Erwartungshaltung schnell überfordert. Allerdings sind die Teamer gerade an diesem Lernort besonders wichtig, um möglichst kleine Gesprächsgruppen zu bilden, in denen eine geschützte Gesprächsatmosphäre möglich ist. In der Vorbereitung sollte das Erinnern, Erzählen und Sprachfähigwerden über eigene Trauererfahrungen deshalb im Mittelpunkt stehen. Vermutlich entwickelt sich ganz von allein ein intensives Gespräch über die Fragen, Hoffnungen und Ängste jugendlicher Teamer, die durch ihre Altersnähe zu den Konfirmandinnen und Konfirmanden deren Fragen in die Vorbereitung hineintragen. Das Gespräch im Team sollte auch thematisieren, was uns in aller Traurigkeit Hoffnung und Halt gibt. Ist es ein biblischer Text (z.B. Offenbarung 21)? Ein Bild, das ich in mir trage (z.B. von Licht und Wärme)? Ein Gedicht (z.B. Rilke: „Herbst“)? Oder ein Lied (z.B. Bonhoeffer: „Von guten Mächten“)? Das Gespräch darüber stärkt die Gemeinschaft der Gruppe im Mitteilen und Aushalten von Leiderfahrungen, es fördert die eigene Sprachfähigkeit und nimmt die Angst davor, sich im späteren Gruppengespräch mit der eigenen Person einzubringen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erwarten zwar zu Recht jemanden, der oder die sich authentisch einbringt und sich mit ihnen auf die Suche begibt nach Antworten auf die Fragen nach dem Woher und Wohin. Aber sie erwarten keine perfekten Antworten. Ein Eingestehen, dass man selber noch nicht mit allen Fragen fertig ist, kann hier viel authentischer und glaubwürdiger sein als ein „Abspulen“ fremder Vorstellungen.
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6. Verorten in anderen Zusammenhängen Man kann dieses Thema jahreszeitlich verorten, es also im November, in der dunklen Jahreszeit, vor dem Ewigkeitssonntag behandeln. Man kann es in der Passionszeit in den Zusammenhang des Leidens, Sterbens und Auferstehens Jesu stellen. Es schließt sich sinnvoll an die Behandlung der Gottesfrage und der Theodizee an. Man kann es auch vorziehen, wenn angesichts aktueller Ereignisse (z.B. Tod eines Schülers im Stadtteil) die Fragen nach Leid und Tod im Raum stehen. Allerdings sollte man davon absehen, die Betroffenheit einer Konfirmandin oder eines Konfirmanden in einer akuten Trauersituation zum Anlass für das Thema zu wählen. Die Konfirmandengruppe ist sicherlich nicht der Ort individueller seelsorgerlicher Begleitung.



7. Entwürfe und Medien Dahr, Eva F.: Die Wette. Kurzspielfilm. Norwegen, 1998. VHS. 5 Min. Danni, Jeremy D.: Da Unten. Kurzspielfilm, Methode Film, Bad Vilbel. USA, 2006. DVD-ROM. 3 Min. Fäh, Bruno: Auf der Brücke. Anspielfilm zum Thema Suizid, Tau-AV-Produktion, Stans. Schweiz, 2007. DVD-ROM. 9 Min. Huy, Rainer: Sterben – Tod – Auferstehung. Eine Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe I; mit Texten aus dem Tagebuch von Meike Schneider, die den Kampf gegen den Krebs verloren hat, Evangelische Kirche der Pfalz Landeskirchenrat, Speyer, 2007. Kilimann, Gisela: Ich will leben – Meikes Kampf gegen den Krebs. Matthias- Film, Stuttgart. Deutschland, 2005. DVD-ROM. 29 Min. Kronawitter, Max: Ein Sommer für Wenke. Wenn Kinder zu Hause sterben dürfen, Steyl-Medien, München. Deutschland 2012. DVD. 28 Min. Köß, Christine (Hrsg.): Oskar und die Dame in Rosa. Mit Kindern über den Tod sprechen. (in: Religion, Heft 2), Bergmoser und Höller, Aachen, 2009. Maack, Michael: Federica - keine Angst vor den Toten. Matthias-Film, Berlin. Deutschland 2012. 25 Min. Maiwald, Armin: Abschied von der Hülle: Ein Mäuse-Special aus der „Sendung mit der Maus“, Katholisches Filmwerk, Frankfurt. Deutschland, 2004. DVD-ROM. 29 Min. Maiwald, Armin/Lücking-Löw, Karin/Grefe-Schlüntz, Ditta: Die Maus und der Tod: Die Geschichte von Katharina. Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2007. DVD- ROM. 31 Min. PTZ Stuttgart (Hrsg.): Praxisideen für die Konfirmandenarbeit. Schwerpunktthema: Tod und Sterben. (anknüpfen- update 1), Calwer Verlag, Stuttgart, 2005. Roth, Fritz: Einmal Jenseits und zurück. Ein Koffer für die letzte Reise. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2006. Törner, Günter: 50 Koffer für die Ewigkeit, Kassel, 2009.
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Formen der Frömmigkeit und des Gottesdienstes geben der Konfirmandenarbeit schöpferische Atempausen im Alltag und damit einen Rhythmus. Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben im gemeinsamen Singen, im Gebet und im Wahrnehmen und Deuten biblischer Texte Formen der Frömmigkeit. Sie gestalten eigene Formen und sind an der Gestaltung von Gottesdiensten beteiligt.



1. Hinführung Auf ihrer Suche nach einem Leben mit Gott lernen die Konfirmandinnen und Konfirmanden die elementaren Lebensäußerungen des christlichen Glaubens kennen: Gebet und Gottesdienst. Die Einführung kann durch die Erschließung des Rituals erfolgen. In ihrer eigenen Lebenswelt strukturiert sich die Zeit der Jugendlichen nach bestimmten Rhythmen in Schule und Freizeit.



2. Lernchancen 



Konfirmandinnen und Konfirmanden haben die Möglichkeit, Formen spiritueller Praxis kennenzulernen, daran teilzuhaben und selbst zu gestalten.







Konfirmandinnen und Konfirmanden können Formen des Stillwerdens, der Meditation, der Konzentration als schöpferischer Atempausen im Alltag erfahren.



Die Möglichkeit, das Leben im Glauben durch einen eigenen Rhythmus zu gestalten, wird den meisten Jugendlichen neu sein und kann von ihnen als besondere Bereicherung empfunden werden: dass der Tag mit einem Gebet beginnen und enden und zwischendurch in einer besinnlichen Pause unterbrochen werden kann; dass die Gestaltung des Alltags auch von der Gestaltung des Feiertags profitiert; dass das Kirchenjahr mit seinen besonderen Zeiten und Festen für Abwechslung und Höhepunkte sorgt.



Sie können Beten, geistliche Wege, Kontemplation, Pilgern, Tanz als Formen von Spiritualität kennen lernen.



Im Laufe der Konfirmandenzeit sollen die Jugendlichen die Chance erhalten, mit den Lebensformen von Gebet und Gottesdienst so vertraut zu werden, dass sie gerne zur Einkehr unterwegs praktiziert und als Oasen der Stille empfunden werden. Dabei werden die alltäglichen und allwöchentlichen Kleinformen (Konzentration, Musik, Morgen- und Abendgebet, Tischgebet, Worte eines Vertrauenspsalms: Psalm 4; Psalm 11; Psalm 16; Psalm 23, Segensbitte) allmählich auf die größere Form des Gottesdienstes bezogen.







Sie lernen den Kirchraum kennen und haben die Möglichkeit, ihn für sich zu entdecken.







Sie haben die Möglichkeit, im Laufe der Konfir- mandenzeit Strukturen und Höhepunkte des Kirchenjahres zu verstehen.



Die ernüchternden Ergebnisse der EKD-Studie zur Konfirmandenarbeit in Bezug auf den Gottesdienst zeigen die dringende Notwendigkeit, die Konfirmandinnen und Konfirmanden stärker in den Gottesdienst einzubeziehen und zu beteiligen.







Sie lernen unterschiedliche Formen des Gottesdienstes und die Bedeutung der einzelnen Elemente kennen. Sie gestalten Gottesdienste mit.
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GEBET UND GOTTESDIENST: EINKEHR UNTERWEGS



3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden reflektieren, welche Rhythmen ihren Alltag prägen. Was kehrt täglich, was wöchentlich, was monatlich, was jährlich wieder? Dabei soll auch deutlich werden, was sie innerhalb dieser Rhythmen selbst gestalten können und was nicht. Würden sie etwas ändern wollen? Was soll so bleiben? Welche Zeiten sind Zeiten der Entspannung und Besinnung? Stille- und Atemübungen, Fantasiereisen und Meditationen führen hin auf eine veränderte Selbst- und Weltwahrnehmung. Sie können weitergeführt werden im Rahmen von Einstiegs- oder Schlussritualen. Konfirmandinnen und Konfirmanden suchen für sich nach einer Antwort auf die Frage „Was heißt Beten?“ Mit Hilfe spielerischer, kreativer und handlungsorientierter Arbeitsformen kann deutlich werden, was für sie Gebet bedeutet. Zu diesen eigenen Bildern lernen sie unterschiedliche Gebete (Psalmgebete, Vaterunser) kennen, so dass sie ihr eigenes Verständnis von Gebet mit biblischen Gebetstraditionen in Beziehung setzen und andere Formen des Gebetes kennenlernen können. Konfirmandinnen und Konfirmanden erkunden den Kirchraum. Sie suchen sich „ihren“ Ort, können Fragen stellen und Eindrücke austauschen. Bei dieser Form der Erkundung stehen die Zugänge der Konfirmandinnen und Konfirmanden im Mittelpunkt, nicht so sehr die Kirche als Gebäude. Denn kirchenpädagogische Zugänge und Methoden unterscheiden sich deutlich von Formen der Kirchenführung. B



DEUTEN UND WISSEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden dürfen erleben und erfahren, dass Gebet und Gottesdienst Gegenpole zum Alltag sind, die zur Neubesinnung führen können und so neu für den Alltag stärken. Anfangs- und Schlussrituale, die das Ankommen in der Gruppe und das Auseinandergehen gestalten, helfen, solche Erfahrungen zu ermöglichen. Die häufigste Form des Gebetes ist das Bittgebet. Im Laufe der Konfirmandenzeit werden Erfahrungsmöglichkeiten



im Umgang mit verschiedenen Formen des Gebetes (Lob – Klage – Dank – Bitte und Fürbitte) ermöglicht. Im Blick auf das Bittgebet stellt sich die Frage der Gebetserhörung. Viele Jugendliche berichten von Enttäuschungen, dass ihre Bitten nicht erfüllt worden sind. In der Arbeit mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden geht es darum, solche Erfahrungen ernst zu nehmen, zu reflektieren und gegebenenfalls auf ein differenzierteres Verständnis von Gebet hin zu erweitern. Dabei können Bezüge auf die biblische Tradition, vor allem auf das Vaterunser, helfen. Der Wortlaut des Vaterunsers, von Psalm 23 und anderen Psalmen können in regelmäßiger Wiederkehr in der Konfirmandengruppe gemeinsam eingeübt werden. Durch Teilnahme, Beobachtung, Mitwirkung und Mitgestaltung können Konfirmandinnen und Konfirmanden unterschiedliche Formen von Gottesdiensten erleben und kennenlernen. Es gehört zum Orientierungswissen von Christinnen und Christen, gemeinsame Grundstrukturen und Elemente in verschiedenen Formen identifizieren können. Wo es möglich ist, können Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den gottesdienstlichen Formen der Konfession entdeckt werden. C



GESTALTEN UND HANDELN



Gebet und Frömmigkeit sind nicht nur „Themen“ für eine Erörterung im Unterricht, sondern eine Dimension der Konfirmandenarbeit. Darum begleitet das gemeinsame Tun in der Konfirmandengruppe die Konfirmandenzeit. Es gibt ein paar Voraussetzungen, die das Beten erleichtern können: • die Fähigkeit, still zu sein, • die Fähigkeit zur Wahrnehmung in einem umfassenden Sinne; • die soziale Fähigkeit, sich anderen zu öffnen. Die Konfirmandenzeit kann so gestaltet werden, dass diese Fähigkeiten der Konfirmandinnen und Konfirmanden zur Entfaltung kommen. Es sollte die Möglichkeit zum Stillwerden geben wie auch der eigenen und gegenseitigen Wahrnehmung. Auf die Interaktion und Kommunikati-
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4. Aspekte für die KA 3 on in der Gruppe sollte Wert gelegt werden, so dass ein gegenseitiges Öffnen möglich wird. Zur Frömmigkeit in der Konfirmandenzeit gehört also auch der „gute Geist“ innerhalb der Gruppe. Wie Gebet und Frömmigkeit eine Dimension der Konfirmandenarbeit und nicht nur Themen sind, so kann die Konfirmandenzeit als ein gottesdienstlicher Weg beschrieben werden. Bestimmte Gottesdienste gehören zu Konfirmandenzeit: Der Gottesdienst zu Beginn, die Taufe nicht getaufter Konfirmandinnen und Konfirmanden, das Abendmahl, der Vorstellungsgottesdienst, die Konfirmation. Dazu kommen Gottesdienste, die sich aus dem Kirchenjahr oder aktuellen Themen und Fragestellungen ergeben. Jeder dieser Gottesdienste kann mit oder für Konfirmandinnen und Konfirmanden gestaltet werden. Der Gottesdienst zu Beginn ist für die „Neuen“ ein Gottesdienst, an dem sie nur teilnehmen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden des bestehenden Jahrgangs können ihn aktiv mitgestalten. Predigerinnen und Prediger sollten darauf aufmerksam sein, dass ein nicht unerheblicher Teil der Gottesdienstgemeinde aus Konfirmandinnen und Konfirmanden besteht. Alle Gottesdienste haben darum die Anwesenheit von Konfirmandinnen und Konfirmanden in Liturgie und Sprache zu berücksichtigen. An der Taufe und beim Abendmahl wird die Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden aktiv beteiligt. Der Vorstellungsgottesdienst ist ein eigens von den Jugendlichen für andere gestalteter Gottesdienst. Die Konfirmation ist ein Gottesdienst für die Konfirmandinnen und Konfirmanden. Ergebnisse aus der Konfirmandenarbeit können und sollen in Gottesdiensten immer wieder einbezogen und in unterschiedlicher Form präsentiert werden. Als Element der Verkündigung unterstützen und erweitern sie die Predigt. Schließlich sollten eigene Gottesdienste für Konfirmandinnen und Konfirmanden gestaltet werden, an denen sie sich aktiv beteiligen können. Solche Gottesdienste sollten nach den o.g. Erwartungen von Jugendlichen gestaltet werden. Hier liegen inzwischen gute Erfahrungen mit Gottesdiensten im Rahmen von Konfi-Camps und Jugendkirchen vor.



Kinder brauchen Rituale: die Gute-Nacht-Geschichte vor dem Einschlafen, das abendliche Gebet. Darum lassen sich Rituale wie die „Ist-was-Runde“ zu Beginn, das gemeinsam gesprochene und mit Bewegungen unterstützte und dargestellte Vaterunser, der gemeinsame Segen gut während dieser Zeit einüben. Es bietet sich an, die Treffen während dieser Phase der Konfirmandenzeit mit solchen Ritualen bzw. kleinen Liturgien zu gestalten. Kinder im dritten Schuljahr sind offen für besondere Formen der Spiritualität und haben im Religionsunterricht Erfahrungen mit Fantasiereisen und Stille-Übungen gemacht. Kinder brauchen eigene Formen des Gottesdienstes. Die Konfirmandenarbeit während des dritten Schuljahres sollte mit der Einladung der Kinder zum Kindergottesdienst und gemeinsam mit ihren Eltern zu Familiengottesdiensten verbunden werden.



5. Leitung und Begleitung durch das Team Im Berufsalltag von Pfarrerinnen und Pfarrern fehlt oft die Zeit, sich angemessen vorzubereiten und auf die Gruppe einzustellen. Jugendliche im Team sind wie die Konfirmandinnen und Konfirmanden durch die Zeiten von Schule, Vereinen und anderen Aktivitäten bestimmt. Erwachsene im Team sind beruflich eingespannt oder haben Familie und Kinder, die sie zeitlich stark in Anspruch nehmen. Die Vorbereitung braucht also ein effizientes Zeitmanagement und klare Vereinbarungen. Andererseits ist es wichtig, dass sich das Team immer wieder Zeit nimmt, eigene Rituale pflegt, die helfen, zur Ruhe zu kommen und sich selbst und die anderen in der Gruppe wahrzunehmen. Es sollte Zeit geben, Probleme anzusprechen, die in der Arbeit mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden auftreten, dort aber nicht bearbeitet werden können. Teamer sollten Gelegenheit haben, sich in das gemeinsame Gebet mit der Konfirmandengruppe einzuüben. Dazu übernehmen sie z.B. das mittägliche Gebet bei den Mahlzeiten. Ausformulierte Gebete können ihnen dabei helfen.
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GEBET UND GOTTESDIENST: EINKEHR UNTERWEGS



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Gebet und Gottesdienst gehören zu den wiederkehrenden Formen und Inhalten der Konfirmandenzeit. Sie überschneiden sich und korrespondieren nicht selten mit anderen Themen und Inhalten. Beispiele sind die Psalmen des Alten Testaments, das Vaterunser und das Gebet Jesu im Garten Gethsemane. Thematische Bezüge sind die Frage des Gottesbildes bei der Erhörung und Nichterhörung von Gebeten oder liturgische Formen im Zusammenhang von Taufe, Abendmahl und Konfirmation. Das Thema begegnet auch immer dort, wo Konfirmandinnen und Konfirmanden mit eigenen Gebetstexten in den Gottesdienst der Gemeinde einbezogen werden.



7. Entwürfe und Medien Adam, Gottfried u.a. (Hrsg.): Gottesdienst. Von, für und mit Konfis. (Ku-Praxis, Bd. 57), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2012. Adler, Heinz: Schatzkästlein. Zehn Schritte zum Thema beten. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): O happy day. Konfirmandentage. (KU-Praxis, Bd. 51), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007, S. 16–18. Baqué, Felix/Schmautz, Julia: Spielen statt predigen. Szenen für Jugendgottesdienste. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2011. Brockmann, Norbert: Angedacht I - III. Materialien für Gruppenarbeit und Gottesdienst. Matthias-Grünewald, Ostfildern, 2007. Bubmann, Peter/Büsch, Andreas: Musik in Schule und Gemeinde. Grundlagen, Methoden, Ideen; ein Handbuch für die religionspädagogische Praxis, Calwer, Stuttgart, 2006. Freitag, Michael/Hamachers-Zuba, Ursula/Hobelsberger, Hans (Hrsg.): Lebensraum Jugendkirche. Institution und Praxis, Lutherisches Verlagshaus, Hannover. Gnau, Dorothea (Hrsg.): Den Grund berühren. Spirituelle Elemente für Tage der Orientierung für Schule und Gemeinde, Dt. Katecheten-Verein, München, 2006. Hausy, Uwe: Ich kann auch anders. Jugendgottesdienste; Praxisbeispiele und Konzeptionen (Materialbücher des Zentrums Verkündigung der EKHN, Bd. 120), Zentrum Verkündigung, Frankfurt/Main 2013. Kurtzweil, Rita/Starck, Rainer: Kirchenräume erkunden: Eine Ideenbörse. Ku-praxis. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Räume - Zeiten - Rituale. Elemente für die Unterrichtskultur. (Ku-Praxis, Bd. 45), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2003, S. 14–15. Mölkner-Kappl, Axel: Kirchen: Räume für Begegnung und Gottesdienst, FWU, Grünwald. Deutschland 2006. DVD-ROM. 17 Min. Rieg, Timo/Urban, Christoph: Jugendgottesdienst 3.0. Methoden, ModuleundEntwürfe;Methoden,ModuleundMethoden,Module und Komplettentwürfe zur Planung und Durchführung, Patmos, Düsseldorf, 2008. Rupp, Hartmut/Evers, Daniela (Hrsg.): Handbuch der Kirchenpädagogik. Kirchenräume wahrnehmen deuten und erschließen, Calwer, Stuttgart, 2006. Sigg, Stephan: Beten mit Jugendlichen, Patmos, Ostfildern, 2010. Stürmer, Silke: Offen für alle: Kirche und Gottesdienst. Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2007. DVD-ROM. 20 Min. Teufel, Oliver: Jugendgottesdienste. Grundlagen - Workshops Erfahrungen, Kassel, 2010.
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InderReisegruppeerlebenKonfirmandinnenundKonfirmanden, dass Regeln für das Miteinander hilfreich sind. Sie erhalten die Lernchance, das Miteinander in der Gruppe sinnvoll zu gestalten. Mit den Zehn Geboten und der Bergpredigt bietet ihnen die biblisch-christliche Tradition Hilfe zur Orientierung.



1. Hinführung Auf der Suche nach Orientierung im Leben entdecken Jugendliche Regeln als hilfreiche Angebote. Zu den besonderen Lernerfahrungen der Jugendzeit gehören die Möglichkeit und die Bereitschaft, Lebenshaltungen und Einstellungen zu erproben und auf ihre Tragfähigkeit hin zu prüfen. Jugendstudien zeigen eine Lebensorientierung, die auf Selbstkontrolle und Selbstzurücknahme, Leistungsorientierung und gesellschaftliches Engagement zielt und nur in begrenztem Umfang zu Apathie und Aggression neigt. Dabei kann aber auch die unterschiedliche Wahrnehmung und Beurteilung von ethisch bedeutsamen Situationen zu Konflikten mit anderen führen. Anders als frühere Generationen sehen sich Jugendliche gegenwärtig sowohl mit einer oft in sich widersprüchlichen Pluralität der Werte und Normen konfrontiert als auch mit der Relativierung und Individualisierung von ethischen Orientierungen. Dies verlangt eigene Entscheidungen der Jugendlichen. Ethische Entscheidungen Jugendlicher orientieren sich dabei an den Moralvorstellungen des jeweiligen Milieus und auch an den Gruppeninteressen der Gleichaltrigen. Das Lernen am Vorbild gewinnt in der Ausprägung nachhaltiger ethischer Urteilsfähigkeit eine wichtige Bedeutung. Es ist damit eine besondere Herausforderung an das Team der Mitarbeitenden und in den Begegnungen mit Personen und Gruppen in der Kirchengemeinde. Im Kreis der Gebote und Gesetze aus biblisch-christlicher Tradition spielen die Zehn Gebote (1. Mose 20/5. Mose 5) eine besondere Rolle. Die besondere Wirkungsgeschichte für die bürgerliche Gesetzgebung und die Moralvorstellungen der Menschen sind unbestritten. Teilweise bedarf aber das gängige Verständnis der Zehn Gebote einer Korrektur. Viele Konfirmandinnen und Konfirmanden teilen mit Menschen anderer Generationen ein Missverständnis:



Die Zehn Gebote werden als Moralkodex betrachtet, der die persönliche Freiheit einschränkt. Damit verbindet sich ein Bild von Gott als Richter und Hüter der Moral. Die Überlieferung der Zehn Gebote stellt eine bleibende Verbindung zwischen Judentum und Christentum her. Das „Zehnwort“ (Dekalog) steht im ursprünglichen Zusammenhang mit seiner Präambel: „Ich bin der HERR, dein Gott, der ich dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft, geführt habe“ (2. Mose 20,2; 5. Mose 5,6). Die Zehn Gebote setzen somit die Befreiungstat Gottes, den Exodus des Volkes Israel voraus. Jedes einzelne Gebot ist als Hilfe zur Bewahrung der von Gott geschenkten Freiheit zu verstehen. Die Gebote verlangen ein Verhalten, das dem befreienden Handeln Jahwes entspricht. So verstanden sind sie die zehn großen Freiheiten, die nicht nur mit einem „Du sollst …“ beginnen können, sondern mit einem „Du kannst, du brauchst nicht, du darfst …“. Sie sind Antwort auf die liebevolle Zuwendung Gottes. Deshalb fasst Jesus sie in Konsequenz des israelitischen Verständnisses (3. Mose 19,18; 5. Mose 6,5) im Doppelgebot der Liebe zusammen: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüt, und deinen Nächsten wie dich selbst“ (Lukas 10,27). In seinen Worten und Taten hat Jesus selbst vorgelebt, wie ein Leben aus der Liebe geschehen kann. In der Geschichte des christlichen Glaubens hat es immer wieder Menschen gegeben, die in der Nachfolge Jesu das Doppelgebot der Liebe in besonderer Weise zur Geltung gebracht haben (Franz von Assisi, Elisabeth von Thüringen, Albert Schweitzer, Dietrich Bonhoeffer).
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DIE ZEHN GEBOTE UND DAS GEBOT JESU: ORIENTIERUNG FINDEN UND RICHTUNG HALTEN



2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben im Umgang miteinander in der Gruppe, dass Regeln sinnvoll und hilfreich sind.







Sie können erfahren, dass Regeln helfen, Freiheit zu bewahren und das Leben miteinander rücksichtsvoll und verantwortlich zu gestalten.







Sie können die Zehn Gebote in deren geschichtlichem Ursprung im alten Israel und in deren Bekräftigung durch Jesus verstehen.







Sie können die Zehn Gebote in ihre eigene Lebens- und Erfahrungssituation übertragen.







Sie entdecken, dass und wie andere Menschen sich an die Zusage von Gottes Liebe halten und ihr Leben dementsprechend gestalten.



3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben ethisch bedeutsame Situationen in ihrem Lebensumfeld der Familie, der Schule und in Gruppensituationen ihres Freundeskreises. Sie erfahren regelkonformes Verhalten und auch Regelverletzungen. Sie haben in ihrer Kindheit verantwortliches Handeln im Umgang mit Menschen, Tieren und der Mitwelt beobachtet und entsprechende Verhaltensweisen gelernt. Sie haben auch selbst Unrecht erlitten und haben sich selbst schuldhaft verhalten. Aktuelle, die Konfirmandinnen und Konfirmanden angehende ethische Konfliktsituationen können von ihnen selbst eingebracht werden. Diese Erfahrungsfelder bilden den Horizont ethischer Fragestellungen, unter dem die Arbeit und das Zusammenleben mit Konfirmandinnen und Konfirmanden stattfinden. Mit unterschiedlichen methodischen Ansätzen und Einsatz von Medien können diese ethisch bedeutsamen Themen und Situationen bearbeitet werden. Dazu gehört z.B. die Auseinandersetzung mit Dilemma-Geschichten: Sie werden in Rollenspielen und Gesprächsrunden (z.B. als fish-bowl-Diskussion) dargestellt und fordern zu begründeten Urteilen und Entscheidungen heraus. Neben Alltagsgeschichten aus der Lebenswelt der Konfirmandinnen und Konfirmanden eignen sich dazu auch biblische Geschichten, in denen zwischenmenschliche Konflikte zur Sprache gebracht werden (z.B. aus dem Erzväter-Erzmütter-Zyklus 1. Mose 12ff; David und Batseba 2. Samuel 11ff; Streitgespräche Jesu, Gleichnisse), die mit Hilfe von Elementen aus dem Bibliodrama oder jeux dramatiques bearbeitet werden. Als Medien bieten sich Kurzspielfilme (z.B. zum Dekalog) an, die Impulse zur ethischen Diskussion geben.
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B



DEUTEN UND WISSEN



Zur heutigen Deutung der Zehn Gebote gehört der Hinweis auf den geschichtlichen Ursprung in der Gotteserfahrung des Volkes Israel bei dessen Auszug aus Ägypten und damit auf die Grunderfahrung der Befreiung durch Gott notwendig hinzu. Die Gebote waren von Anfang an Leitlinien zur Bewahrung der Freiheit. Dieser Zusammenhang wird Jahrhunderte später nachdrücklich von Jesus unterstrichen, dessen Reden und Handeln als Hinwendung zum ursprünglichen Sinn und als Anwendung von Gottes seit jeher geltendem Willen zu verstehen ist. So kann zum Beispiel die Auslegung des Sabbatgebotes durch Jesus im Sinne der ursprünglichen Freiheitserfahrung Israels gedeutet werden. Die Bergpredigt Jesu kann in gewisser Weise noch als Verschärfung der alttestamentlichen Gebote verstanden werden, insofern sie alle Gebote in dem Doppelgebot der Liebe zu Gott und zu den Menschen zusammenfasst. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, die Angebote des Dekalogs auf ihre heutigen Lebenssituationen und Konflikte zu beziehen und ihre Tragfähigkeit zu erproben. Ausgewählte Jesusgeschichten werden im Zusammenhang ethischer Entscheidungssituationen erarbeitet und gedeutet (z.B. Sabbatheiligung, Nächsten- und Feindesliebe, Gewaltlosigkeit). Die Beispielgeschichte vom barmherzigen Samariter (Lukas 10,25ff.) hilft, das Doppelgebot der Liebe auf das eigene Leben anzuwenden. Die Auseinandersetzung mit diesen biblischen Themen sollte sich nicht auf die Textarbeit beschränken. So gibt die Darstellung der Zehn Gebote in der bildenden Kunst aus Geschichte und Gegenwart Anlässe zu Reflexion und eigener kreativer Gestaltung.



C



GESTALTEN UND HANDELN



Ethische Urteils- und Handlungsfähigkeit bewährt sich in konkreten Konflikt- und Entscheidungssituationen. Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, sich mit aktuellen ethischen Themen exemplarisch auseinanderzusetzen. Das Zusammenleben in der Konfirmandengruppe erweist sich als „Probehandeln“ für das Zusammenleben und das Austragen von Konflikten. Gruppenregeln können im Hinblick auf ihre möglichen Konsequenzen und ihre Nachhaltigkeit erstellt werden. Kontrakte und Vereinbarungen bieten die Möglichkeit, Erfahrungen der Selbstkontrolle, der Selbstverpflichtung und des verantwortlichen Umgangs miteinander zu sammeln. Die Konfirmandenarbeit ermöglicht Kontakte zu Personen und Gruppen in der Gemeinde oder im sozialen Umfeld, die sich in einem besonderen gesellschaftlichen Konfliktfeld engagieren (z.B. Eine-Welt-Projekte, Mittagstisch, Laden für sozial Schwache, Arbeit in einem sozialen Brennpunkt, Amnesty International). Praktika bei diesen Personen oder Gruppen ermöglichen es den Konfirmandinnen und Konfirmanden, sich mit einem ethischen Thema exemplarisch teilnehmend auseinanderzusetzen. Erfahrungen in diesen Bereichen können in einem Projekttagebuch, einer Präsentation im Gemeindehaus oder einem Internetauftritt dargestellt werden.
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4. Aspekte für die KA 3 Ethische Urteilsbildung und moralisches Handeln von Mädchen und Jungen im dritten Schuljahr orientieren sich an vorgegebenen und in der Gruppe vereinbarten Regeln. Dabei kann unter den einzelnen Gruppenmitgliedern in der Urteilsbildung mit großen Unterschieden gerechnet werden. Sie reichen oft von offenen Einstellungen bis hin zu rigorosen Forderungen bei ethischen Entscheidungen. Nicht selten weichen sie von den Urteilen der Erwachsenen ab. Phasen des Streitens und Versöhnens wechseln im Alltag und in den Gruppenprozessen der Jungen und Mädchen wesentlich häufiger. Themen ethischer Konflikte sind gegenüber anderen Altersgruppen häufig auf den familiären und schulischen Alltag sowie den Freundeskreis beschränkt. Dabei bleiben aber auch die „großen Fragen“ nach der Gerechtigkeit, Krieg, Gewalt und Frieden in der Welt nicht ausgespart. Bearbeitungsanlässe können von diesen Kinderfragen ausgehen. Insofern ist die Auseinandersetzung mit ethischen Fragestellungen in dieser Altersgruppe sinnvoll und notwendig. Gerade die Beschäftigung mit den Geschichten, in denen sich Jesus den gesellschaftlich Ausgegrenzten zuwendet, können auf die eigene Lebens- und Erfahrungswelt bezogen werden. Dabei lassen sich die genannten methodischen und medialen Hinweise auch in dieser Altersgruppe anwenden.



5. Leitung und Begleitung durch das Team Die Teamer sollten die Möglichkeit erhalten, ihre eigenen ethischen Grundeinstellungen für sich selbst und untereinander zu reflektieren und zu klären. Teamer sollten sich klarmachen, dass Konfirmandinnen und Konfirmanden sich oft an anderen Entscheidungskriterien (Gruppe der Gleichaltrigen, Milieu) ausrichten als sie selbst. Gerade in Teams, die sich aus Personen unterschiedlicher Lebensalter und mit verschiedenen Lebenserfahrungen zusammensetzen, müssen individuelle Erfahrungen und Entscheidungen wahrgenommen und respektiert werden. Die von der Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden erwartete Orientierung an Gruppenregeln kann vorauslaufend auch für Regeln gelten, die sich ein Team selbst gibt. Das betrifft Vereinbarungen und Absprachen, das Verhalten untereinander und gegenüber der Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden. Teamer sollten sich der Vorbildrolle bewusst sein, die sie ihnen gegenüber ausüben. Es kann sich als sinnvoll erweisen, wenn Mitglieder des Teams Grundlagen von Streitschlichterverfahren sowie von Methoden der Deeskalation und Mediation kennen. In der Jahrgangsplanung und in den Organisationsformen der Konfirmandenarbeit sollten Zeitfenster für solche Fragen eingeräumt werden. Fragen, die sich aus dem Tages- und Zeitgeschehen und Erleben der Konfirmandinnen und Konfirmanden ergeben. Das Team wird sich selbst Zeit nehmen, um aus dem Gruppengeschehen sowie aus Einzelgesprächen sich ergebende Sachverhalte und Konflikte zu reflektieren.
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6. Verorten in anderen Zusammenhängen Die Auseinandersetzung mit ethischen Fragestellungen und Handlungsperspektiven, Verhalten in Konfliktsituationen, Umgang mit Regeln und Vereinbarungen gehört zu den Querschnittsthemen in der Konfirmandenarbeit. Es lässt sich mit fast allen anderen Themen und Inhalten verbinden. Insbesondere sind hier zu nennen: Gott suchen/Das Evangelium von Jesus Christus/Ich als Geschöpf Gottes: Weil Gott die Welt geschaffen hat, trage ich als Geschöpf Gottes Verantwortung für diese Welt. Weil der Vater Jesu Christi gnädig und barmherzig ist, brauche ich auch dann nicht zu verzweifeln, wenn ich die Gebote übertrete. Wie Jesus es vorgelebt hat, kann ich auf die Liebe Gottes vertrauen und ihr in tätiger Nächstenliebe entsprechen. Die Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden/ Mir selbst auf der Spur: In der Eingangsphase eines Konfirmandenjahrganges stehen oft die Fragen der Zusammenarbeit, der Absprache von Rechten und Pflichten sowie Formen des Umgangs miteinander im Vordergrund. Spiritualität in der Konfirmandengruppe und in der Kirchengemeinde: Gottesdienst und Leben im Alltag gehören unmittelbar zusammen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem die christliche Gemeinde ihren Glauben und Handeln in unterschiedlicher Weise zur Sprache bringt.



7. Entwürfe und Medien Ardey, Karin (Hrsg.): Die zehn Gebote. Angebote zu einem Leben in Freiheit und Glück. (in: Religion, Heft 2), Bergmoser + Höller, Aachen, 2005. Biesenbach,Klaus/StiftungDeutschesHygiene-Museum:DieZehn Gebote. Eine Kunstausstellung, 19. Juni - 5. Dezember 2004, Deutsches Hygiene-Museum Dresden, Hatje Cantz, Ostfildern, 2004. Boos, Christiane: Ich, der Nächste und was sonst noch zählt. Die Zehn Gebote als Angebote; Geschichten für Jugendliche, Lutherisches Verlagshaus, Hannover, 2002. Brüggenjürgen, Ingo: RTL Bibelclips. Die „frohe Botschaft“ neu im Fernsehen/Unterrichtsreihe und Anregungen für die Gruppenund Gemeindearbeit, RTL-Television, 2000. Conrad, Jörg/Kalter, Rainer: Was soll Franz tun? In: Schlag, Thomas/Schweitzer, Friedrich (Hrsg.): Jugendtheologie. Grundlagen - Beispiele - kritische Diskussion, Neukirchener Theologie, Neukirchen-Vluyn, 2012). Hartebrodt-Schwier, Elke: Von Abendmahl bis 10 Gebote. 44 Spiele für die Konfirmandenarbeit, Aussaat, Neukirchen-Vluyn, 2006. Meç, Illyas u.a.: Die 10 Gebote. Geschichten aus dem Alltag (10 Filme á ca. 30 Min.), Katholisches Filmwerk, Frankfurt/Main. Deutschland 2009. DVD-ROM. 284 Min. Menn-Hilger, Christoph: Die 10 Gebote heute. Infos, Materialien, Provokationen; Arbeitsmaterialien für die Sekundarstufe, Verlag an der Ruhr, Mülheim an der Ruhr, 2003. Mustert, Silvia: „Die 10 Gebote“ – Nur noch „Tote Hose“?: Konfirmandinnen und Konfirmanden setzen Musik in Szene. In: Mork, Carsten (Hrsg.): Musik im Konfirmandenunterricht. (Arbeitshilfen KU, Bd. 18), Loccum, 1998, S. 30–33. Piel, Inga: Wie soll ich mich entscheiden? Dilemmageschichten mit Arbeitsanregungen für Jugendliche, Verlag an der Ruhr, Mülheim an der Ruhr, 2009. Rosenstock, Roland: Unsere Zehn Gebote. Katholisches Filmwerk, Frankfurt. Deutschland, 2006. DVD-ROM. 10 Teile á 15 Min. Schmidt, Uschi: Thema: Zehn Gebote. Ein Fortbildungsabend. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Never walk alone … mit Ehrenamtlichen in der Konfirmandenarbeit. (Ku-Praxis, Bd. 47) 2004, S. 17–18. Schwarz, Roland: Gebote. In: Schwarz, Roland (Hrsg.): KU - weil wir verschieden sind. Ideen - Konzeptionen - Modelle für einen integrativen KU. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2001, S. 183–187. Törner, Günter (Hrsg.): Selig Preisungen. (Konfer normal, Heft 77), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002.
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Schuld und Vergebung : Irrwege und Auswege aussi97 / photocase.de



Konfirmandinnen und Konfirmanden setzen sich mit der Erfahrung auseinander, dass diese Welt und ihre Menschen nicht so sind, wie sie sein sollten und könnten. Anhand von konkreten Alltagserfahrungen und Konflikten – auch in der Gruppe – sollen sie den Umgang mit Schuld und Vergebung erleben und erfahren können. Sie sollen Taufe und Abendmahl als Zeichen von Gottes liebender Zuwendung und Vergebung deuten lernen.



1. Hinführung Jugendliche erleben Schuld in ihrem alltäglichen Leben. So wird schuldig, wer gegen bestehende Regeln oder Gesetze verstößt, indem er oder sie z.B. stiehlt, lügt oder anderen Schaden zufügt. Schuld lädt auch auf sich, wer gegen ungeschriebene Gesetze verstößt, die gleichwohl von allen als gültig anerkannt werden, z.B. indem jemand das Vertrauen anderer missbraucht. Im Laufe ihrer Entwicklung wandelt sich bei den Konfirmandinnen und Konfirmanden das Verständnis von Schuld. Bedeutet für die Jüngeren jeder Verstoß gegen gesetzte Regeln oder gegen Vorgaben einer Autoritätsperson ein Schuldigwerden, so fragen die Älteren zunehmend nach dem Sinn von Regeln und Normen. Dann lässt sich ein Regelverstoß „entschuldigen“, z.B. ein Ladendiebstahl, der aus einer gewissen Notsituation heraus begangen wird. Von dem moralischen Verständnis von Schuld ist das juristische zu unterscheiden. Juristisch ist eine Person schuldig, wenn zweifelsfrei nachgewiesen ist, dass sie für eine Gesetzesübertretung Verantwortung trägt. In psychologischer Hinsicht ist zwischen Schuld und Schuldgefühlen zu unterscheiden. Danach plagen sich viele Menschen mit Schuldgefühlen, denen gar keine reale Schuld entspricht.



In theologischer Hinsicht ist „Schuld“ der Sünde benachbart. Sünde kommt von der Abwendung aller Menschen von Gott. Alle Menschen sind Sünder. Sie werden schon in die Wirklichkeit der Sünde hineingeboren. Doch ist dies kein „Schicksal“, für das sie nicht verantwortlich wären. Denn weil sie Sünder sind, kommt es in ihrem Leben alsbald zu konkreten Verstößen gegen Gottes Gebot und damit zur Schuld. Die Vergebung Gottes bezieht sich auf unsere konkreten Vergehen (vgl. z.B. die Bitte Jesu im Vaterunser: „Vergib uns unsere Schuld“), wie auch auf die umfassende Wirklichkeit der Sünde, in die wir verstrickt sind (vgl. z.B. den 3. Artikel im Glaubensbekenntnis: „Ich glaube an ... Vergebung der Sünden.“). In jedem Fall zielt die Vergebung darauf, das gestörte Verhältnis zwischen Gott und Mensch zu erneuern. Sie zielt also auf ein ganz neues Leben. Darauf kann sich freuen, wer auf Gottes Gnade vertraut. Problematisch ist die Anwendung der Kategorie „Vergebung“ auf die von Jugendlichen erfahrenen Alltagskonflikte. Denn im Unterschied zum theologischen Verständnis der Vergebung durch Gott werden in den Konfliktsituationen der Jugendlichen untereinander die Beteiligten in der Regel wechselseitig schuldig. Hier wäre es besser, von der Konfliktlösung durch Versöhnung zu sprechen.
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2. Lernchancen Konfirmandinnen und Konfirmanden bekommen Raum, Erfahrungen von Schuld und Vergebung zu thematisieren.







Den Konfirmandinnen und Konfirmanden wird die Möglichkeit eröffnet, zwischen Schuld und Schuldge- fühlen unterscheiden zu lernen.







Sie können in der Konfirmandenarbeit erfahren und erleben, wie Konflikte so bearbeitet werden, dass Versöhnung geschieht.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können verstehen, dass Gott sich mit den Menschen versöhnt, indem er Schuld und Sünde vergibt.







Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können im Umgang miteinander lernen, einander anzunehmen, so wie sie selber von Gott angenommen sind.



3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Was heißt „Schuld“? Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sammeln aus ihren Alltagserfahrungen Beispiele, in denen Menschen schuldig werden oder geworden sind. Dazu zählen Situationen aus dem Schulalltag (Mobbing, Lästern, „Spicken“ bei Klassenarbeiten, gewalttätige Konflikte) wie auch aus der häuslichen Situation (Konflikte mit den Eltern, Konflikte der Eltern untereinander) oder aus anderen Lebenszusammenhängen (z.B. Ladendiebstahl). Ebenso gehören Vorgänge hierhin, die die Konfirmandinnen und Konfirmanden aus den Medien kennen (z.B. Gewaltverbrechen; Handeln von Politikerinnen und Politikern wie auch von Verantwortlichen in der Wirtschaft). Sie können dabei wahrnehmen, welche Verantwortung Menschen für ihr Handeln haben. Sie können entdecken, dass es unterschiedliche Perspektiven gibt, um menschliches Handeln zu beurteilen. Zugänge zum Thema Schuld und Vergebung können auch über biblische Texte (Matthäus 6,12) oder literarische Beispielgeschichten eröffnet werden. Eine Reihe von Liedern der populären Musik hat Schuld wie auch Vergebung zum Thema. Auch über sie können Zugänge eröffnet werden. Daran anschließen kann sich eine Reflexion über den Umgang mit eigener und fremder Schuld und mögliche Reaktionsweisen: verdrängen, verharmlosen, wütend werden, einerseits Schuld auf andere schieben, andererseits Schuld eingestehen, um Verzeihung bitten, sich um Wiedergutmachung bemühen. B



DEUTEN UND WISSEN



Menschen können sich dem Schuldigwerden nicht entziehen. Geschichten aus dem 1. Mosebuch (1. Mose 3; 1. Mose 4; 1. Mose 7-9; 1. Mose 11) können dies ebenso wie die Treue Gottes zu seinen Geschöpfen und seiner Schöpfung aufzeigen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können verstehen lernen, dass in biblisch-christlicher Tradition zwischen Täter und Tat, zwischen der Person und ihrem Handeln unterschieden wird.
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Die Geschichte von David und Nathan (2. Samuel 11 und 12) kann mit Konfirmandinnen und Konfirmanden bis zur Schlüsselszene „Du bist der Mann“ als Bildfolge aus Standbildern erarbeitet werden. Die Jugendlichen entwickeln eigene Fortsetzungen der Geschichte. Diese Fortsetzungen können mit Davids Bekenntnis und dem „Freispruch“ Nathans (2. Samuel 12,13) in Beziehung gesetzt werden. In dieser Geschichte wird Schuld aufgedeckt, vom Täter bekannt. So entstehen neue Lebensperspektiven. Da hier die Tat des Königs David im Mittelpunkt steht, wird Schuld im Zusammenhang von politischer Macht zum Thema. Vergebung ist Befreiung und Heilung, die den ganzen Menschen berührt. (Markus 2,1-12). Sie ist unabhängig von menschlicher (Vor-)Leistung (Lukas 19,1-10). An der Geschichte von Jesus und der Ehebrecherin (Johannes 8,1-11) kann deutlich werden, dass niemand sich von Verantwortung und Schuld freisprechen kann. Zugleich: Vergebung wirkt befreiend. Im Abendmahl sind Menschen mit Gott und damit auch untereinander versöhnt. So lässt sich für alle, die daran teilnehmen, Vergebung erfahren.



C



GESTALTEN UND HANDELN



Die Atmosphäre, die während der Konfirmandenzeit in der Gruppe und zwischen dem Team und der Gruppe besteht, kann zum konstruktiven Umgang mit Konflikten und Schuld beitragen. Eingangsrunden, in denen die Jugendlichen ihre Alltagserfahrungen mitteilen können, helfen zu einer bewussteren Selbstwahrnehmung und können so Personen stärken. Regelmäßige Feedbackrunden in der Gruppe und mit der Leitung helfen, Konflikte wahrzunehmen und zu bearbeiten. Konfirmandinnen und Konfirmanden können so lernen, wie Versöhnung und wechselseitige Annahme möglich sind. Ausgehend von biblischen Geschichten (z.B. 2. Samuel 11 und 12) entwickeln die Konfirmandinnen und Konfirmanden Rollenspiele zu Alltagssituationen, in denen Menschen aneinander schuldig werden. Dabei können sie sich den Erfahrungshintergrund biblischer Geschichten erschließen und zugleich ihre Erfahrungen im Licht der biblischen Geschichten deuten. „Keine Gnade für ...?“ Anhand eines aktuellen Konfliktfalls können Konfirmandinnen und Konfirmanden Stellung beziehen zu der Frage, ob und wie Vergebung aus ihrer Sicht möglich ist oder nicht. Wie bewerten sie Gottes Vergebung in diesem Zusammenhang? Ihre Ergebnisse können öffentlich vorgestellt werden und diskutiert werden. Dazu können Erwachsene zu ihrer Haltung befragt werden. Gottes Vergebung hängt nicht ab von dem, was wir Menschen tun. Zugleich will sie unser Handeln verändern. Umkehr ist eine Form, in der Menschen auf Gottes Vergebung antworten. Konfirmandinnen und Konfirmanden gestalten den Gottesdienst zum Buß- und Bettag mit. Dabei können aktuelle Konfliktfälle zum Thema werden oder auch Menschen, die sich für Versöhnung unter Menschen eingesetzt haben. Eine Möglichkeit: Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen Projekte, Gruppen und Aktionsbündnisse für die Bewahrung der Schöpfung kennen und werden eventuell dort praktisch tätig. So können sie Projekte gegen den Klimawandel als tätige Antwort von Menschen auf Gottes Treue zu seinen Geschöpfen und seiner Schöpfung erfahren.



SCHULD UND VERGEBUNG: IRRWEGE UND AUSWEGE



4. Aspekte für die KA 3 Kinder bewerten Schuld in erster Linie als objektive Verletzung von Geboten und Verboten oder als Ungehorsam gegenüber Autoritäten. Schuldhaftes Handeln fordert Wiedergutmachung. Tendenziell bewerten Kinder Handlungen von ihrem Ausgang her, weniger von den ihnen vorausgehenden Ereignissen und Motiven. Biblische Geschichten (z.B. 2. Samuel 11 und 12; Johannes 8) greifen das Thema auf. Welche Folgen sollte das Handeln der beschriebenen Personen haben? Die Kinder können überprüfen, inwieweit der Fortgang der biblischen Geschichten ihren Vorstellungen entspricht. Alltagssituationen können gesammelt und nachgespielt werden, in denen Menschen schuldig geworden sind. Wie sähe Vergebung in diesen Fällen aus?



5. Leitung und Begleitung durch das Team Was heißt Schuld? Diese Frage kann zum Einstieg in die Arbeit im Team dienen. Wie und wann erleben die Menschen im Team Schuld? Wie gehen sie damit um? Wie bewerten sie schuldhaftes Verhalten bei anderen? Alle weiteren Punkte, wie sie oben unter „wahrnehmen und entdecken“ beschrieben sind, können auch im Team reflektiert werden. Wie ist Vergebung möglich? Auch wenn uns Gottes Vergebung unabhängig von unserem Handeln gilt – untereinander ist Vergebung oft an Voraussetzungen gebunden. Wie können Vergebung und Versöhnung unter Menschen gelingen und erfahren werden? Das Team kann die Bedeutung des Satzes „für uns gestorben“ reflektieren. Es sorgt für ein Klima, in dem sich die Einzelnen angenommen fühlen. Das Team spricht über Konflikte in der Konfirmandengruppe und entwickelt Strategien, sie zu bewältigen.
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6. Verorten in anderen Zusammenhängen Im Blick auf die Zehn Gebote geht es um die Frage von Einhaltung oder Nichteinhaltung lebensdienlicher Regeln. Der Buß- und Bettag richtet den Fokus auf die Frage von überindividueller, gemeinschaftlicher oder gesellschaftlicher Verantwortung. Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung können hier im Mittelpunkt stehen. Jesus Christus zeigt durch sein Handeln die universelle Geltung von Gottes Liebe. Er pflegt Umgang mit Armen wie Reichen, Zöllnern und Sündern – so überschreitet er Grenzen und weist Wege zur Versöhnung. In seinem Sterben zeigt Gott Solidarität mit seinem Geschöpf, dem in Schuld verstrickten Menschen. Durch die Auferstehung Jesu Christi bekommt diese Solidarität Geltung über den Tod hinaus. So wird uns Menschen Gottes Vergebung zuteil. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können in ihrer Gruppe Schuld wie auch Vergebung konkret erfahren. Das Miteinander in der Gruppe ist so zu gestalten, dass Konflikte ausgetragen und bearbeitet werden können. „Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“ – diese Bitte aus dem Vaterunser veranschaulicht den Zusammenhang von Vergebung durch Gott und Vergebung untereinander. Dazu: „Gott ist die Liebe“ (1. Johannes 4,8). Als Teil des Glaubensbekenntnisses können die Konfirmandinnen und Konfirmanden beschreiben, inwieweit sie sich die „Vergebung der Sünden“ zu Eigen machen können.



7. Entwürfe und Medien Dieterich, Veit-Jakobus: Vom Dilemma, nur zwischen Böse und Böse wählen zu können. „Schuld und Vergebung“ in zwei literarischen Texten für die Sek. I. In: entwurf 2004, H. 4, S. 37–41. Fäh, Bruno/Graf, Karl: Versöhnungsweg. Hinführung zum Sakrament der Versöhnung, TAU-AV Produktion, Stans. Schweiz 2002. 16 Min. Hartebrodt-Schwier, Elke: Von Liebe und Leben. 33 Spiele für die Konfirmandenarbeit, Aussaat, Neukirchen-Vluyn, 2007. Khasin, Leo: Kaddisch für einen Freund, Matthias-Film, Berlin. Deutschland 2011. DVD. 94 Min. Lenhard, Hartmut: Vom Schwerverbrecher zum Pastor. Oder: Was Vergebung aus einem Menschen machen kann. In: Religion 5 bis 10, H. 16, Friedrich, Seelze, 2014, S. 16-19. Obomsawin, Diane: Der Neue. FWU, Grünwald. Kanada, 2002. 9 Min. Piel, Inga: Wie soll ich mich entscheiden? Dilemmageschichten mit Arbeitsanregungen für Jugendliche, Verlag an der Ruhr, Mülheim an der Ruhr, 2009. Poppe, Erik u.a.: Troubled Water. Norwegen 2010. DVD. 121 Min. Schipporeit, Damian: Linie 102, Katholisches Filmwerk, Frankfurt/ Main. Deutschland 2012. DVD-ROM. 22 Min. SündenVergebung. (entwurf. Konzepte, Ideen und Materialien für den Religionsunterricht, Heft 4), Kallmeyer, Seelze-Velber, 2004. Wilke, Claudia: Die Last der Vergebung. Matthias-Film, Frankfurt. Deutschland, 2006. 30 Min. Zimmermann, Mirjam: Der Fall David. Ein Prophet liest einem König die Leviten. In: Religion 5 bis 10, H. 16, 2014, Friedrich, Seelze, S. 12-15.
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JugendlichehabeneinegroßeSehnsuchtnachGerechtigkeitundnach Heilung des Lebens. Sie begegnen Vorbildern verantwortlich gelebten Christentums. Jugendliche sollen selbst entdecken, was sie tun können, sollen Alternativen für ein verantwortliches Handeln erfahren können. Jugendliche wollen Verantwortung übernehmen.



1. Hinführung Die diakonische Dimension der Kirche kann schon in der Wahrnehmung von Bedürftigkeit innerhalb der Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden deutlich werden. Wenn über „Verantwortung für Nahe und Ferne“ nachgedacht wird, geht es um die Gestaltung von gerechten Lebensbedingungen in unserer eigenen Umgebung, um Solidarität und Hilfe und möglicherweise um Veränderung der Situation, in der Menschen Not leiden. Im Blick auf das Thema „Verantwortung für Nahe und Ferne“ geht es darum, Konfirmandinnen und Konfirmanden eigene Erfahrungen mit der Übernahme von Verantwortung zu ermöglichen. Jugendliche sollen selbst entdecken, was sie tun können. Sie brauchen die Möglichkeit, Alternativen für ein verantwortliches Handeln zu entdecken. Es gehört zum Lernprozess, eigene Grenzen zu erfahren und Vorbehalte zum Ausdruck zu bringen. Verantwortung für Nahe und Ferne zu übernehmen ist Kennzeichen christlicher Gemeinschaft und Lebensäußerung der Kirche. In dieser Verantwortung setzen Christen in ihrem eigenen Tun fort, was Jesus Christus in seinem Leben und Wirken begonnen und begründet hat (vgl. Johannes 13,31). Jesus wendet sich Kranken und Hilfebedürftigen in ihrer Not zu; er holt Zöllner und Sünder an seinen Tisch; er setzt sich für die Armen der Zeit ein. Im Gleichnis vom barmherzigen Samariter wird deutlich: Nicht der Samariter sucht sich einen Nächsten, sondern der unter die Räuber Gefallene ist dem Samariter zum Nächsten geworden. Die Geschichte vom barmherzigen



Samariter macht zudem deutlich, dass das Gebot der Nächstenliebe Menschen verschiedenen Glaubens und aus vielen Völkern zu Nächsten werden lässt. Nächstenliebe schließt ferne Nächste ein. In ihrer großen Sehnsucht nach Gerechtigkeit und Heilung des Lebens wird es für die Jugendlichen darauf ankommen, Vorbildern verantwortlich gelebten Lebens zu begegnen. Sie können Einrichtungen der Diakonie besuchen und den hier aktiven Menschen begegnen. Sie können aber auch mit Menschen in den Gemeinden sprechen, die tätige Nächstenliebe als Dimension ihres Christenlebens begreifen. Jugendliche wollen Verantwortung übernehmen, insbesondere auch in ihrer Gruppe. Sie sind bereit, auf den Hilferuf des Nächsten zu antworten, sei es in der Nähe, sei es in der eher medial vermittelten Ferne. In Zeiten der Globalisierung relativiert sich zudem die Erfahrung von Nähe und Ferne. Katastrophen und wirtschaftliche Verflechtungen (wo kommt eigentlich unsere Kleidung her?) werden zeitnah übermittelt und „hautnah“ erlebt. Die Konfirmandenarbeit kann Gelegenheit schaffen, dass Jugendliche die Nöte nah und fern entdecken und erfahren. Sie erhalten dann Möglichkeiten und Unterstützung, sich an deren Überwindung zu beteiligen. Die vielen Freiwilligendienste und das große Interesse am Diakonischen Jahr zeigen, wie sehr Heranwachsende solches Engagement suchen und in ihr Leben integrieren.
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2. Lernchancen 



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen verschiedene diakonische Handlungsfelder kennen. Sie können Menschen wahrnehmen, die in ihrer beruf- lichen Existenz oder in ihrem freiwilligen Engagement für andere da sind.







Sie können mit Hilfe von Texten aus den Evangelien erkennen, dass sich die christliche Verantwortung für Nahe und Ferne in besonderer Weise auf das Leben und Wirken Jesu gründet.



Sie werden auf die Möglichkeit aufmerksam, im Bedarfsfall Hilfe für sich selbst und für die Familien zu bekommen.



3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erkunden diakonische Projekte im Gemeindeleben und diakonische Institutionen im Sozialraum, auch im Kirchenkreis. Dabei entdecken sie in ihrem persönlichen Lebensumfeld, in der Gemeinde und in ihrem Sozialraum konkrete Not. Zugleich können sie in der Begegnung mit Menschen in unterschiedlichen Lebenslagen eigene Haltungen entdecken, erfahren und überprüfen.







Sie erfahren, dass sie selber gebraucht werden; sie merken, dass sie auch mit ihren alltäglichen Konsum- und Lebensgewohnheiten Verantwortung für andere übernehmen.



Die Begegnung von Konfirmandinnen und Konfirmanden mit und ohne Behinderungen kann bei nichtbehinderten Jugendlichen ein Nachdenken über ihre eigene Situation in Gang setzen. Sie können entdecken, dass ein Leben mit einer Behinderung ein zufriedenes Leben mit Stärken sein kann. Begegnungen mit Benachteiligten können somit dazu beitragen, dass Konfirmandinnen und Konfirmanden eigene Grenzen und Stärken wahrnehmen und entdecken.







Konfirmandenarbeit bietet die Chance, dass Jugendli- che unterschiedlicher sozialer Herkunft und aus verschiedenen Bildungsgängen gemeinsam und füreinander Verantwortung übernehmen.



Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen in Einrichtungen der institutionellen Diakonie außerdem, dass die Diakonie auch für sie selbst oder Menschen in ihrer Nähe Angebote bereithält. Sie können auf glaubwürdige Menschen treffen, die in ihrer Mitarbeit in Einrichtungen der Diakonie, durch ihr Engagement in ökumenischen Projekten, in ihrem Einsatz für die Bewahrung der Schöpfung tätige Nächstenliebe als Element ihres Christseins leben. Sie können entdecken, wie christlicher Glaube Motivation sein kann, Verantwortung für andere und für diese Welt zu übernehmen.
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B



DEUTEN UND WISSEN



Christlicher Glaube ist untrennbar mit der Verantwortung für Nahe und Ferne verbunden, er gewinnt darin Gestalt und wird darin lebendig. Christen sind und bleiben darin mit Christus verbunden („Was ihr einem von diesen meinen geringsten Brüdern getan habt, das habt ihr mir getan.“ Matthäus 25,40). Die Geschichte vom barmherzigen Samariter (Lukas 10,25-37) bündelt als erzählender Text viele Aspekte der Verantwortung für andere. Der Samariter erkennt in dem Menschen jüdischen Glaubens seinen Nächsten und überwindet damit Grenzen der Religion und der Nationalität. Er hilft dem unter die Räuber Gefallenen, ohne sein eigenes Ziel aufzugeben. Am nächsten Tag delegiert er die Hilfe an einen anderen. Die Geschichte vom barmherzigen Samariter ist darum einer der Basistexte für diakonisches Handeln. Er zeigt: Verantwortung für andere schließt das eigene Handeln an anderen wie auch das Vermitteln und Suchen von Unterstützung Dritter ein. Mit ihrem diakonischen Handeln wirken Christen in der Gesellschaft. Dies betrifft nicht nur den persönlichen Bereich. Diakonisches Handeln erstreckt sich auch auf größere Gemeinschaften, auf Armut ganzer Bevölkerungsschichten, auf Verteilung der Güter zwischen Gruppen einer Gesellschaft und zwischen Staaten, auf das Verhalten in Konflikten zwischen Staaten.



C



GESTALTEN UND HANDELN



Jugendliche erfahren sich im eigenen Handeln selbst, mit ihren Stärken, aber auch ihren Grenzen. Dies gilt auch für die diakonische Dimension, die Wahrnehmung von Verantwortung als Einzelne und als Konfirmandengruppe. Zu den Erkundungen gehört der Besuch von diakonischen Einrichtungen und Projekten (Bethel, Wittekindshof, Schuldnerberatung, Nichtsesshaftenhilfe, Altenheim, Drogenberatung, Mittagstisch...). Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können verschiedene Einrichtungen der Diakonie arbeitsteilig besuchen und anschließend darüber berichten. Andererseits können Mitarbeitende diakonischer Arbeitsfelder in die Konfirmandengruppe eingeladen werden. Möglich ist auch die Begegnung mit Menschen in den Gemeinden, z.B. im Besuchsdienst, in Projekten der Schulaufgabenbetreuung, Suppenküchen oder Tafel, in Kleiderkammern, Hospizgruppen, im Eine-Welt-Laden, in ökumenischen Partnerschaftsprojekten. Schließlich sollen Konfirmandinnen und Konfirmanden zum eigenen Handeln ermutigt und herausgefordert werden. Dies kann im Rahmen eines Diakoniepraktikums geschehen. Sie erleben, dass sie selber Verantwortung übernehmen können. Sie erfahren aber auch mögliche Grenzen ihres Handelns. Die Erfahrungen sind in der Gruppe zu besprechen. Sie können dokumentiert und der Öffentlichkeit präsentiert werden (etwa in einem Artikel für den Gemeindebrief, in einem Gottesdienst am Diakonie-Sonntag, in einer öffentlichen Ausstellung). Innerhalb der Gruppe hat die Verantwortung für andere Gestalt zu gewinnen: für die, die einem näher und für die, die einem ferner sind. Hierher gehört alles, was das Miteinander in der Gruppe stärkt: Kennenlernen, miteinander leben in Freizeiten, längere gemeinsame Zeiten an Blocktagen, Gruppenklima, Austragen und Bewältigen von Konflikten, Aushalten von Unterschieden. Hierzu gehören Formen inklusiver Konfirmandenarbeit, in der sich behinderte und nichtbehinderte Jugendliche begegnen können.
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4. Aspekte für die KA 3 Kinder nehmen in ihrem Umfeld Situationen wahr, in denen sie Ungerechtigkeit und Konflikte erleben. Daran kann bei der Arbeit zum Thema „Verantwortung für Nahe und Ferne“ angeknüpft werden. Die Verantwortung für Menschen in der Ferne sollte durch konkrete Beispiele, durch Biografien und Geschichten anschaulich gemacht werden. Kinder im Grundschulalter können sich mit anderen Personen und Figuren in Geschichten gut identifizieren. Daran kann man mit biblischen Geschichten anknüpfen, die vom verantwortlichen Miteinander und von Jesu Hinwendung zu Ausgegrenzten erzählen. Historische Personen, die Verantwortung für andere übernommen haben, eignen sich als Vorbilder. Auch mit Kindern können Begegnungen mit Menschen in der Diakonie vermittelt werden. Sie können sich an Sammlungen beteiligen (Adventssingen) und in diakonischen Einrichtungen z.B. Aufführungen vortragen (Krippenspiel etc.).



5. Leitung und Begleitung durch das Team Das Team sollte diakonisches und bürgerschaftliches Engagement in der Gemeinde entdecken und Partner finden für die Begegnung mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden. Dabei sollen Menschen gewonnen werden, die über ihr verantwortliches Handeln aus dem Glauben heraus Auskunft geben können. Das Engagement der Jugendlichen für andere ist vom Team wahrzunehmen und zu achten. Projekte und Praktika öffnen Lernchancen für alle Jugendlichen. Diese Angebote sollen für alle geeignet sein. Diakoniepraktika sind gründlich vorzubereiten. Mögliche Fremdheitserfahrungen auf Seiten der Konfirmandinnen und Konfirmanden sind zu bedenken und zu berücksichtigen. Bei der Kooperation mit der Diakonie müssen deren Möglichkeiten realistisch eingeschätzt und klare Absprachen getroffen werden. Diakoniepraktika sind zeitlich befristet. Eine Mitwirkung von Jugendlichen über diesen Zeitraum hinaus ist nur sinnvoll, wenn diese weiterhin begleitet werden können. Diakoniepraktika sind durch das Team zu begleiten und gemeinsam mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden auszuwerten. Eine inklusive Konfirmandenarbeit für behinderte und nichtbehinderte Jugendliche setzt besonders sorgfältige Planung voraus. Gegebenenfalls sind Menschen mit Erfahrungen in der Arbeit mit Behinderten zum Team hinzuzuholen. Inklusive Konfirmandenarbeit kann sich über die gesamte Konfirmandenzeit erstrecken oder konkrete gemeinsame Projekte. Hier sind die Möglichkeiten von Jugendlichen mit Behinderungen zu berücksichtigen.
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6. Verorten in anderen Zusammenhängen Zum Thema Verantwortung für Nahe und Ferne lassen sich Bezüge zu Themen und Inhalten der Konfirmandenarbeit herstellen. Ebenso wird das Thema auch in anderen Zusammenhängen zur Sprache gebracht werden können. Dazu gehört die Gruppe der Konfirmandinnen und Konfirmanden selbst im Blick auf das Miteinander in der Gruppe und die Verantwortung füreinander. Biblische Geschichten bringen verantwortliches Handeln immer wieder zur Sprache, besonders wenn es um die Zehn Gebote und das Gebot Jesu geht sowie die Hinwendung Jesu zu Menschen aus gesellschaftlichen Randgruppen.
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kallejipp / photocase.de



:



Zu den wichtigen Aufgaben des Christseins im 21. Jahrhundert gehört, Auskunft geben zu können über den eigenen Glauben. „Wozu stehe ich? Woran glaube ich?“ Jede und jeder in der Reisegruppe erhält die Lernchance, Stellung zu beziehen und sich mit den grundlegenden Bekenntnisaussagen des christlichen Glaubens auseinanderzusetzen.



1. Hinführung „Wozu stehe ich?“ Die Jugendzeit eröffnet im besonderen Maße die Möglichkeit, eigene Standpunkte in den aktuellen und bleibenden Fragen des Lebens zu entwickeln und zu begründen. Dabei ist aber zu berücksichtigen, dass die Jugendzeit – bedingt durch Ausbildungsphasen und Studienzeiten – bis weit in das dritte Lebensjahrzehnt hineinreichen kann. Innerhalb dieser Verlängerung bildet die Konfirmandenzeit nur einen kleinen Abschnitt. Gerade deshalb eröffnet diese Phase die Lernchance, Standpunkte einzuüben: ihre Verteidigung und Rechtfertigung, wie auch ihre Veränderung und Rücknahme. Jugendliche nehmen andere Meinungen und Positionen wahr und beurteilen sie. Jugendliche entwickeln die Fähigkeit zu Dialog und Toleranz. Sie vertreten eigene Entscheidungen. Dies trifft in besonderem Maße dort zu, wo es um die Stellungnahme zu eigenen religiösen Entscheidungen geht. Dabei muss immer wieder auch das Provisorische solcher Stellungnahmen berücksichtigt werden: Konfirmandinnen und Konfirmanden sollten die Möglichkeit haben, „vorläufig“ Stellung zu beziehen. Auf diesem und dem weiteren Weg brauchen sie unterstützende und ermutigende Begleitung.



„Woran glaube ich?“ Bei der Konfirmation sind die Konfirmandinnen und Konfirmanden aufgerufen, sich zu ihrer Taufe öffentlich zu bekennen und damit eine grundlegende Entscheidung zu treffen. Gemeinsam mit der Gottesdienstgemeinde bekennen sie ihren christlichen Glauben mit den Worten des Apostolischen Glaubensbekenntnisses. Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen allerdings auch die Vielfalt religiöser Grundentscheidungen wahr, die Menschen in ihrem Umfeld treffen, und werden mit religiösen Haltungen konfrontiert, die von fundamentalistischen Strömungen eigenen und fremden Glaubens bis hin zur Gleichgültigkeit und Ablehnung gegenüber religiösen Weltdeutungen reichen. Das Bekennen des eigenen christlichen Glaubens geschieht deshalb vor dem Hintergrund anderer Glaubensbekenntnisse. „Sag mir: „Woran glaubst du?“ Bin ich in meinem Glauben zu Hause? Diese Frage stellt sich nicht nur im Dialog mit Menschen anderer Konfessionen und Religionen, sondern auch in der Auseinandersetzung mit jenen, die sich selbst als nichtreligiös bezeichnen. In diesem Zusammenhang ist aber auch darauf zu achten, dass Konfirmandinnen und Konfirmanden sich selbst nicht überfordern und nicht überfordert werden, sondern einen ihrem Alter entsprechenden Zugang zum Bekenntnis der christlichen Gemeinde finden.



89



DAS GLAUBENSBEKENNTNIS: STANDORTBESTIMMUNG AUF DEM WEG



„Ich bekenne mich zu …“ Sich mit eigenen Worten eigenständig in einer aktuellen Situation zum christlichen Glauben zu bekennen, gehört zu den grundlegenden Haltungen und Fähigkeiten, die sich als menschliche Antwort auf Gottes Zusage ergeben. Das Bekenntnis hat eine dreifache Richtung: Wer bekennt, lobt und dankt Gott (1. Petrus 1,3). Wer bekennt, richtet sich aber auch an andere Menschen als Zeichen der Verbundenheit (Philipper 2,5-11) wie als Zeichen der Abgrenzung (Matthäus 10,32). Das Bekenntnis dient schließlich der Selbstvergewisserung im Glauben (Matthäus 16,13-20). Einzelne Christen haben immer wieder ihren Glauben bekannt, wie auch die Kirche insgesamt immer wieder ihrer Zeit gemäße Bekenntnisse ihres Glaubens formuliert hat. Die Anfänge finden sich als Christusbekenntnisse im Neuen Testament. Die Tradition reicht weiter über die altkirchlichen Glaubensbekenntnisse und die reformatorischen Bekenntnisschriften bis hin zu den Texten der jüngeren Vergangenheit (zum Beispiel die Theologische Erklärung von Barmen 1934). Bekenntnisse kamen und kommen sowohl im gesprochenen und geschriebenen Wort wie auch in Symbolen, Haltungen und Lebensweisen zum Ausdruck. „Ich glaube an …“ Im Nachsprechen solcher Bekenntnisformeln, die den Inhalt des Glaubens auszudrücken versuchen, treffen die Konfirmandinnen und Konfirmanden auf feste Bekenntnisformen wie zum Beispiel das Apostolische Glaubensbekenntnis. Sie werden vor allem im Gottesdienst zum Mitsprechen „in Verbundenheit mit der weltweiten Christenheit“ aufgefordert. Sowohl die Sprache wie einzelne Inhalte sind jungen Menschen zunehmend fremd. Sie erleben, dass Personen in ihrem Umfeld einzelnen Aussagen des Glaubensbekenntnisses distanziert oder ablehnend gegenüberstehen. Auf der anderen Seite nehmen sie wahr, wie Inhalte des Glaubensbekenntnisses in einer besonderen zeitgeschichtlichen Situation („Ich glaube an Gott den Schöpfer …“ im Kontext des zunehmenden Klimawandels) und in einer besonderen lebensgeschichtlichen Situation („Ich glaube an die Auferstehung der Toten …“ im Kontext der Erfahrung von Sterben, Tod und Trauer) auf besondere Resonanz bei einzelnen Menschen treffen. Schließlich kann das Kirchenjahr, in dem sich die einzelnen Aussagen des Apostolischen Glaubensbekenntnisses zeitlich verorten lassen, als ein Schlüssel zum Verständnis dienen: Es macht deutlich, wie die christliche Gemeinde im Jahreslauf einzelne Inhalte ihres Glaubens zum Schwerpunkt macht. Damit wird Glaubensbekenntnis wichtig für das Gestalten und Handeln der Kirchengemeinde.



2. Lernchancen 



Konfirmandinnen und Konfirmanden können verschiedene Antworten auf die Fragen nach Gott und dem Leben der Menschen in der Bibel und der Geschichte des christlichen Glaubens wahrnehmen. Sie kennen das Apostolische Glaubensbekenntnis.







Sie erfahren, dass Menschen bereit waren und sind, für ihre Glaubensüberzeugung einzustehen.



Sie können beschreiben, wofür sie selbst einstehen wollen.







Sie klären, was zurzeit in ihrem Leben zählt und was auch in Zukunft zählen soll.







Sie haben die Möglichkeit, ihre Fragen und Einsichten anderen mitzuteilen.



Wozu stehe ich? Woran glaube ich?



90



DAS GLAUBENSBEKENNTNIS: STANDORTBESTIMMUNG AUF DEM WEG



3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



„Wozu stehe ich?“ Standpunkte, Einstellungen und Haltungen werden nicht nur durch Worte ausgedrückt, sondern auch durch Kleidung, Körpersprache und Verhaltensweisen. Gerade Jugendliche nehmen solche Zeichen oft unbewusst wahr. Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, solche Wahrnehmungen (z.B. an Fotos verschiedener Personen) in der Gruppe zu schärfen. Sie entdecken Formen des religiösen Bekenntnisses durch das Zuordnen ausgelegter Kultgegenstände zu christlichen Konfessionen und den großen Weltreligionen, aber auch Formen esoterischer und okkulter Praktiken. „Sag mir: Woran glaubst du?“ Mit Hilfe eines von den Konfirmandinnen und Konfirmanden selbst erstellten Fragebogens können Meinungen und Stellungnahmen von Gemeindegliedern, Familienmitgliedern, Freunden und Freundinnen und – falls möglich – Vertretern anderer Konfessionen und Religionen über wichtige Merkmale eines Christen oder einer Christin gesammelt werden. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden entdecken in der Vielfalt der Aussagen Gemeinsamkeiten und Widersprüche. „Ich bekenne mich zu …“ Das Bekenntnis zum christlichen Glauben hat Menschen oft in Gegensatz zu herrschenden Meinungen oder zu besonderem Engagement gebracht. Beispiele dafür sind Männer und Frauen der älteren und neuen Kirchengeschichte wie Franz von Assisi, Elisabeth von Thüringen, Martin Luther, Dietrich Bonhoeffer, Rigoberta Menchu oder Albert Schweitzer. Männer und Frauen in der Kirchengemeinde oder in der Region können Gesprächspartner sein, die von Erfahrungen aus ihrem Leben berichten, als sie zum besonderen Bekenntnis ihres Glaubens herausgefordert wurden.



B



DEUTEN UND WISSEN



„Woran glaube ich?“ Die erwähnte Fragebogenaktion kann auf die Inhalte des Apostolischen Glaubensbekenntnisses ausgedehnt werden. Die Befragten erhalten die Möglichkeit, Sätze daraus nach Schwerpunkten, Anfragen und Zweifeln zu kennzeichnen. Alternativ oder ergänzend ordnen die Konfirmandinnen und Konfirmanden einzelnen Aussagen des Apostolischen Glaubensbekenntnisses verschiedene Symbole (Herzen, Ausrufezeichen, Fragezeichen oder Klebepunkte mit unterschiedlichen Farben) zu. Sie entdecken Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Gruppe und zwischen den Antworten der Fragebogen. Die Weiterarbeit wird unterschiedliche Schwerpunkte setzen unter den Fragestellungen „Wozu bekenne ich mich? Was ist mir wichtig? Was meine ich zu verstehen? Was bleibt mir unverständlich? Wozu habe ich eine Frage?“ Zur Vertiefung, Deutung und Aneignung einzelner Aussagen des Apostolischen Glaubensbekenntnisses bieten sich biblische Texte an. Beim Vergleich mit zeitgenössischen Bekenntnisformeln und Bekenntnisliedern lässt sich untersuchen, wie in diesen Texten Fragen der Gegenwart berührt werden. Mit Hilfe der Methoden des kreativen Schreibens (z.B. Elfchen, Treppengedicht, Anagramm, ABC-Gedicht) können eigene Bekenntnisse der Konfirmandinnen und Konfirmanden erstellt werden. Für das Memorieren des Apostolischen Glaubensbekenntnisses bietet sich u.a. das gemeinsame rhythmische Sprechen in der Gruppe mit Bewegung im Raum an.



DAS GLAUBENSBEKENNTNIS: STANDORTBESTIMMUNG AUF DEM WEG



4. Aspekte für die KA 3 C



GESTALTEN UND HANDELN



„Ich glaube an …“ Die Einsichten und Ergebnisse, die in den Lernprozessen des Wahrnehmens, Wissens und Deutens erworben wurden, können in unterschiedlichen Präsentationen und Projekten dargestellt, gebündelt und veröffentlicht werden. · Kommentiertes Sprechen des Apostolischen Glaubensbekenntnisses in einem Gemeindegottes- dienst: Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sprechen in die gemeinsam gesprochenen Sätze des Glaubensbekenntnisses ihre Einsichten, Anfragen und Erläuterungen. · 



Rauminstallation im Gemeindehaus oder in der Kirche zum Apostolischen Glaubensbekenntnis: Über mehrere Wochen werden Sätze des Glaubensbekenntnisses im Raum auf Plakatkartons ausgelegt. Besucherinnen und Besucher des Raums haben die Möglichkeit, bei der Begehung kleine Zeichen wie Herzen, Kieselsteine o.ä. bei den einzelnen Plakaten auszulegen bzw. Kommentare anderer Besucher auf den Plakatkartons zu lesen und mit Kommentaren zu versehen.



· 



Präsentation zu einzelnen Aussagen des Glaubensbekenntnisses: Für Gemeindegruppen oder für eine Ausstellung im Foyer des Gemeindehauses oder der Kirche erstellen die Konfirmandinnen und Konfir- manden auf Stellwänden oder mit einer Computerpräsentation eigene Collagen zu Aussagen des Apostolischen Glaubensbekenntnisses mit Bildern, Texten und Gegenständen.



Jungen und Mädchen in der 3. Klasse besitzen bereits die Fähigkeit, Glaubensaussagen zu formulieren und diese Bekenntnisse gegenüber anderen Menschen darzustellen und zu begründen. In den Formen des „Theologisierens mit Kindern“ kann diesen Glaubenshaltungen Raum und Berechtigung gegeben werden. Die Jungen und Mädchen können dabei als gleichberechtigte Gesprächspartnerinnen und –partner ernst genommen werden. Kinder stellen „die großen Fragen“ (Rainer Oberthür) des Glaubens und formulieren ihr „Weltwissen“ (Donata Elsenbroich) vor dem Hintergrund ihrer eigenen Erfahrungen. Bei den Inhalten der Glaubensaussagen orientieren sich Jungen und Mädchen in diesem Lebensalter insbesondere an dem, wie Erwachsene in ihrem näheren Lebensumfeld ihren Glauben zur Sprache bringen und in welchen Haltungen und Formen sie diesen Glauben leben. Eine kritische Auseinandersetzung mit den Inhalten des Apostolischen Glaubensbekenntnisses und das Memorieren des Glaubensbekenntnisses sollte allerdings noch nicht Gegenstand der Konfirmandenarbeit in der KA 3 sein. Entsprechendes Liedmaterial bringt demgegenüber Inhalte des christlichen Glaubens in altersgemäßer Weise zum Ausdruck.
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DAS GLAUBENSBEKENNTNIS: STANDORTBESTIMMUNG AUF DEM WEG



5. Leitung und Begleitung durch das Team Je nach Zusammensetzung des Teams erfordert das Thema eine vorlaufende eigene Auseinandersetzung mit dem Apostolischen Glaubensbekenntnis. Schon ein gemeinsames Sprechen des Bekenntnisses, bei dem jedes Teammitglied durch die Lautstärke des Mitsprechens Zustimmung, Ablehnung, Schwierigkeiten im Verstehen signalisiert, kann als Impuls für ein vorbereitendes Gespräch dienen. Gegenüber den Konfirmandinnen und Konfirmanden müssen Teamer die eigenen Schwerpunkte, die eigenen Schwierigkeiten nicht verschweigen, sondern als Impulse und Gesprächsanregungen vertreten. Rechtzeitig sollte sich das Team auf die Suche nach möglichen Gesprächspartnerinnen und -partnern im Umfeld der Kirchengemeinden zum Thema machen und mit diesen einen möglichen Gesprächstermin vereinbaren.



6. Verorten in anderen Zusammenhängen In der Auseinandersetzung mit dem Apostolischen Glaubensbekenntnis werden die zentralen Inhalte des christlichen Glaubens zum Gegenstand der Konfirmandenarbeit. Über das Memorieren seiner Aussagen hinaus ist die Wahrnehmung und Aneignung dieses grundlegenden Textes als Orientierungswissen im christlichen Glauben eine wichtige Lernchance für die Konfirmandinnen und Konfirmanden. Neben der Möglichkeit, das Apostolische Glaubensbekenntnis als ein eigenständiges Thema der Konfirmandenarbeit neben anderen im Zusammenhang einer Jahrgangsplanung zu konzipieren, bietet es sich an, einen Jahrgangsplan als „Gang durch das Glaubensbekenntnis“, gegebenenfalls im Kontext des Kirchenjahres, zu gestalten. Die Erarbeitung des Glaubensbekenntnisses kann schließlich im Zusammenhang mit der Abschlussphase der Konfirmandenzeit erfolgen. Fragen, Stellungnahmen und weiterführende Gedanken zum Apostolischen Glaubensbekenntnis können als Grundlage für Gespräche im Zusammenhang mit dem in der GOKA vorgesehenen Treffen von allen an der Konfirmandenarbeit beteiligten Personen oder einem Vorstellungsgottesdienst genommen werden.



7. Entwürfe und Medien Adam, Gottfried (Hrsg.): Kaum zu glauben; Anregungen und Bausteine zum Glaubensbekenntnis. (Ku-Praxis, Bd. 38), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 1998. Garscha, Jörg: Entdeckungen machen mit dem Glauben. Stationenlernen zum Apostolikum im Unterricht. In: Forum Religion. (Heft 2) 2006, S. 20–29. Katholisches Schulkommissariat in Bayern: Was Promis glauben. Gedanken über Gott, Religion und Kirche, München, 2012. Langbein, Ekkehard: Was heißt hier Glauben? Ein Tag mit elementaren Schritten des Bibeltheaters zur Geschichte von der Sturmstillung Markus 4,35-41. In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Jesus. Gleichnisse und Wunder, Passion und Auferstehung; mit Hinweisen zu Jesus-Filmen. (Ku-Praxis, Bd. 43), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002, S. 36–45. Müller, Petra: Jesus der Christus: Was Christen glauben. Dokumentarfilm - Bilder - Lieder, FWU, Grünwald. Deutschland, 2007. DVD-ROM. 39 Min. Müller, Petra: Gott der Vater: Was Christen glauben. Dokumentarfilm - Bilder - Lieder, FWU, Grünwald. Deutschland, 2007. DVD-ROM. 13 Min. PTZ Stuttgart (Hrsg.): Schwerpunkt Glaubensbekenntnis. Impulse für die Konfirmandenarbeit. (anknüpfen update 2.2), Calwer, Stuttgart, 2015. Törner, Günter (Hrsg.): Glaubensbekenntnis …Was mich stark macht. (Konfer normal, Heft 66), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2001.
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: Die Reise geht zu Ende. Der Abschied will ebenso gestaltet werden wie das Fest der Konfirmation. Und – hinterm Horizont geht’s weiter …
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1. Hinführung



„Der Konfirmationsgottesdienst bildet den festlichen Abschluss der Konfirmandenzeit.“ (GOKA §16,1)



Mit dieser Feststellung trifft sich die landeskirchliche Ordnung der Konfirmandenarbeit mit den Erwartungen der Konfirmandinnen und Konfirmanden, deren Eltern und Verwandten und den Mitgliedern der Kirchengemeinde. Konfirmandinnen und Konfirmanden nehmen an der Konfirmandenarbeit teil, um konfirmiert zu werden. Für die Evangelische Kirche insgesamt hat die Konfirmation unschätzbare Bedeutung. Jahr für Jahr lassen sich 250.000 Jungen und Mädchen in Deutschland konfirmieren. Das sind rund 30% aller Jugendlichen eines gesamten Jahrgangs und annähernd alle evangelischen Jungen und Mädchen des entsprechenden Alters. Mehr als 15.000 Jugendliche lassen sich jährlich aus Anlass der Konfirmation taufen. Die Konfirmation ist so gesehen „Pfingstfest“ der Kirche. Die Konfirmation wird von den Jugendlichen und ihren Familien in erster Linie lebensgeschichtlich als Übergangsritual von der Kindheit in das Jugendalter verstanden. Demgegenüber steht das Anliegen der Kirche, mit der Konfirmation den Glauben zu stärken und die Jugendlichen auf ihrer Suche nach einem Leben mit Gott zu unterstützen. In diesem spannungsreichen Kontext gilt es, die Abschlussphase der Konfirmandenzeit zu gestalten. Im Rückblick auf den gemeinsam zurückgelegten Weg soll bewusst werden, was die Konfirmandinnen und Konfirmanden bewegt und weitergebracht hat. Jetzt zeigt sich, ob die Konfirmandenzeit Räume für Begegnung und persönliche Glaubenserfahrungen öffnen konnte, ob Vertrauen zueinander und zu Gott gewachsen ist und ob es gelungen ist, den Jugendlichen Mut zum Leben mit Gott zu machen.



In den Gesprächen sollte deutlich werden, dass die Konfirmation nicht den Endpunkt des Weges darstellt, sondern eine besondere Wegstation auf der Reise im Land des Glaubens ist. Die Zusage, dass Gott mitgeht, hat dabei zentrale Bedeutung und wird im Segen der Konfirmation ganz persönlich in seiner stärkenden Kraft erfahren. Aber der Weg geht weiter und ist offen für neue und vielleicht noch ganz andere Erfahrungen mit Gott und anderen Menschen. Jetzt kommt auch das Ende der gemeinsamen Zeit der Gruppe in den Blick. Für einige Jugendliche ist das Grund zum Aufatmen, weil eine lästige Pflicht zu Ende geht. Andere würden die gemeinsame Zeit gern verlängern und suchen nach Möglichkeiten, Verbindung zu halten. Die Bereitschaft, sich in der Gemeinde zu engagieren, nimmt im Laufe der Konfirmandenzeit zu. Jugendliche suchen vor allem nach Möglichkeiten, selbst tätig werden zu können. Angebote fester Jugendgruppen sind darum für viele weniger interessant als Angebote, in denen sie sich als Teamer aktiv beteiligen können. Formen der Konfirmandenarbeit, bei denen ehemalige Konfirmandinnen und Konfirmanden als Teamer weiterarbeiten können, schaffen eine Brücke über die Konfirmation hinaus in diese folgende Zeit. Sie sind zugleich eine Brücke zwischen Konfirmanden- und Jugendarbeit. Die Konfirmation ist ein Gemeinde- und Familienfest, aber vor allem der Tag der Konfirmandinnen und Konfirmanden. Stärker als früher fällt die Konfirmation in eine Lebensphase, in der die Jugendlichen mehr von der Außenwelt als vom Elternhaus geprägt werden. In dieser Ablösephase wollen sie eigenständig entscheiden, wie sie diesen Tag begehen, welche Kleidung sie angemessen finden, mit wem sie feiern möchten. Sie stehen im Mittelpunkt, allerdings macht ihnen das Herausgehobensein im familiären und im gemeindlichen Kontext oft auch zu schaffen. Die Gestaltung des Konfirmationstages kann deutlich Akzente setzen, die den gottesdienstlich-gemeindlichen Teil des Tages von der Feier im Familien- und Freundeskreis unterscheidet. Auch bei der Gestaltung der Konfirmationsfeier am Nachmittag sollten die Wünsche der Konfirmandinnen und Konfirmanden berücksichtigt werden. Deshalb empfiehlt es sich, bei einem Vorbereitungstreffen die Eltern mit ihren Kindern gemeinsam einzuladen.
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2. Lernchancen 



Konfirmandinnen und Konfirmanden blicken auf den gemeinsam zurückgelegten Weg der Konfirmandenzeit zurück. Sie vergegenwärtigen sich, was diese Zeit für ihre Suche nach einem Leben mit Gott bedeutet.







Im Rückblick kann ihnen noch einmal bewusst werden, dass sie einzigartig, mit ihren Gaben und Fähigkeiten von Gott beschenkt und für die Gemeinschaft mit anderen wichtig sind.







Sie können darauf vertrauen, dass der Segen Gottes mitgeht: dass Gott sie auf dem weiteren Lebensweg begleiten und bewahren, ermutigen und stärken wird.







Sie nehmen Möglichkeiten künftigen Lebens in der Gemeinde wahr.
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3. Aspekte des Lernens A



WAHRNEHMEN UND ENTDECKEN



C



GESTALTEN UND HANDELN



Was ist gewesen in der Konfirmandenzeit?



Wie gestalten wir den Abschied?



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden rufen sich die gemeinsam erarbeiteten Themen und Inhalte in Erinnerung. Sie teilen sich gegenseitig mit, welches Thema und welche Phase der gemeinsamen Zeit besonders wichtig waren. Die Bedeutung des Segens in der Bibel wird bekannt gemacht mit dem Ziel, den persönlich zugesprochenen Segen bei der Konfirmation als Kraft für das eigene Leben zu entdecken (z.B. 1. Mose 12,1-4: Abrahams Berufung und Aufbruch).



Für die Gestaltung des Abschieds von der Gruppe kann ein Abschiedsritual mit Liedern, Gebet und Segen hilfreich sein.



B



DEUTEN UND WISSEN



Was haben wir gelernt in der Konfirmandenzeit? „Gegen Ende der Konfirmandenzeit kommen alle an der Konfirmandenarbeit Beteiligten im Beisein von Presbyterinnen und Presbytern zusammen. Dabei stellen die Konfirmandinnen und Konfirmanden Einsichten, Fragen und Lernergebnisse aus der Konfirmandenzeit vor. Sie berichten über Erfahrungen, die sie in und mit der Gemeinde gemacht haben. Zu dieser Veranstaltung sind auch die Eltern einzuladen.“ (GOKA §15,2) Am Ende der Konfirmandenzeit ist Gelegenheit, den gemeinsam zurückgelegten Weg zusammenfassend darzustellen und die Lernfortschritte zu dokumentieren. Dies kann z.B. spielerisch durch ein Quiz geschehen. Oder die Gruppe versucht mit Hilfe von Frage- oder Feedbackbogen und Gesprächen, Bilanz zu ziehen und ein Feedback in Bezug auf die Ergebnisse und persönlichen Erträge der gesamten Konfirmandenzeit zu geben. Eine sog. „Konfirmandenprüfung“ ist in der GOKA §15 nicht vorgesehen. Dennoch sollten die Konfirmandinnen und Konfirmanden zeigen können, was sie ihrer Selbsteinschätzung nach gelernt, verstanden und erkannt haben. Dies kann z.B. durch Präsentation eines „Reisetagebuches“ geschehen, das sie während der Konfirmandenzeit mit entsprechenden Lernergebnissen, Erinnerungen und Notizen geführt haben.



Wie gestalten wir den Vorstellungs- und Konfirmationsgottesdienst? Der Vorstellungsgottesdienst lebt in Vorbereitung und Durchführung von der Beteiligung der Konfirmandinnen und Konfirmanden. Hier können sie ihre Fragen und ihre Produkte aus gemeinsamen Lernprozessen öffentlich präsentieren. Der Konfirmationsgottesdienst ist ein Ereignis für die Konfirmanden. Hier können sie agieren, aber müssen nicht. Um Aufregungen und Unsicherheiten zu vermeiden, müssen die Jugendlichen genau wissen, wie der Gottesdienst abläuft und wie sie sich in ihm bewegen. Dabei werden Wünsche der Gruppe berücksichtigt und der Ablauf im Detail besprochen. Im Vorfeld der Konfirmation können auch weitere Präsentationsmöglichkeiten genutzt werden, mit denen sich die Konfirmandinnen und Konfirmanden als Gruppe von der Gemeinde verabschieden, z.B. durch das Schreiben eines Artikels im Gemeindebrief oder durch die Erarbeitung einer Ausstellung.
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4. Aspekte für die KA 3 Auch im zweiphasigen Konfirmandenmodell kann der Abschluss nach der ersten Phase festlich gestaltet werden. Gleichzeitig wird die Brückenzeit zwischen KA 3 und KA 8 mit einem Übergangsritual eingeleitet. Dies kann z.B. durch eine Freizeit oder durch einen Gemeindegottesdienst mit Beteiligung der Konfirmandinnen und Konfirmanden geschehen. Für Kinder, die in dieser Phase getauft werden möchten, kann ein Abschlussgottesdienst mit Taufen gehalten werden. Eine Segenshandlung macht die weitere Begleitung und Nähe zur Gemeinde deutlich. In Gemeinden, die Kinder zur Teilnahme am Abendmahl einladen, kann die gemeinsame Feier des Abendmahls im Mittelpunkt des Abschlussgottesdienstes stehen. Wichtig ist es, die Teilnahme am ersten Konfirmandenjahr auf einer schön gestalteten Urkunde zu bescheinigen. Angebote für die Zeit zwischen den beiden Phasen sind in geeigneter Weise bekannt zu machen.



5. Leitung und Begleitung durch das Team Auch für das Team heißt es Abschied nehmen. Zum einen von der Konfirmandengruppe, aber auch voneinander, denn meistens setzt sich das Team für den nächsten Jahrgang wieder neu zusammen. Teamer sollten deshalb ebenso wie Pfarrerinnen und Pfarrer die gestalteten Abschiedsschritte der Gruppe mitgehen und sich persönlich einbringen. Eine schöne Idee ist es darüber hinaus, wenn die Teamer ein persönliches „Konfi-Tagebuch“ für jede Konfirmandin und jeden Konfirmanden mit Fotos oder eine DVD mit Foto- und Filmbeiträgen, Texten oder Songs zusammenstellen. Teamer können im Konfirmationsgottesdienst mitwirken, z.B. bei der Einsegnung oder beim Verlesen der Konfirmationssprüche. Im Rahmen des Konfirmationsgottesdienstes soll den Teamern öffentlich für ihr Engagement gedankt werden. Die Teilnahme im Team der Konfirmandenarbeit sollte die Kirchengemeinde entsprechend bescheinigen. Das Engagement in der ehrenamtlichen Arbeit kann so auch in Schulen und Betrieben gewürdigt und unter Umständen als Praktikum in manchen Studiengängen anerkannt werden.



6. Verorten in anderen Zusammenhängen Die Frage nach der Konfirmation begleitet die Konfirmandenzeit von Anfang an. Schließlich haben sich die Jugendlichen mit diesem Ziel auf eine zeitlich befristete Gemeinschaft eingelassen. Insofern betrifft das Thema die Reisegruppe der Konfirmandenzeit nicht nur zum Ende hin. Von seiner Bedeutung her spielt das Thema Konfirmation eine besondere Rolle bei den Themenfeldern Kirche und Taufe. Als persönliches Bekenntnis steht die Antwort auf die Konfirmationsfrage in unmittelbarem Zusammenhang zum Thema „Standortbestimmung auf dem Weg“.
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7. Entwürfe und Medien Adam, Gottfried (Hrsg.): Segnen für die Lebensreise. Anregungen und Bausteine zur Konfirmation. (Ku-Praxis, Bd. 42), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2001.



Törner, Günter (Hrsg.): Achtung Aufnahme. Eine Radiosendung zum Thema Konfirmation früher und heute. (Konfer normal, Heft 68), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2002.



Adam, Gottfried (Hrsg.): Stark machen. Konfirmation und Elternarbeit. (Ku-Praxis, Bd. 55), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2010.



Törner, Günter (Hrsg.): Konfirmation. Licht auf dem Weg. (Konfer normal, Heft 78), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2003. Törner, Günter (Hrsg.): Aktuell! Konfirmation. (Konfer normal,



agae (Arbeitsgemeinschaft für allein erziehende Mütter und Väter im Diakonischen Werk der EKD): Damit das Fest zum Fest zum Fest wird. Feste feiern nach Trennung und Scheidung. Online verfügbarunter:http://www.diakonie.de/media/Feste-feiern-AGAE. pdf. Zuletzt geprüft am: 28.12.2015. Beyer-Henneberger, Ute (Hrsg.): Vom Zuschauen zum Agieren: Konfis gestalten ihren Vorstellungsgottesdienst. (Arbeitshilfen KU, Bd. 26), Religionspädagogisches Institut Loccum, Loccum, 2008. Böhme, Thomas/Haeske, Carsten: Konfirmation. In: Fendler, Folkert (Hrsg.): Qualität im Gottesdienst. Was stimmen muss, Was wesentlich ist, Was begeistern kann. (Kirche im Aufbruch), Gütersloh, 2015, S. 93–103. Hinderer, Martin: Anknüpfen - meine Konfirmation, Calwer, Stuttgart, 2005. Kilimann, Udo/Kilimann, Gisela: Schritte ins Leben: Konfirmation. Dokumentation. Deutschland, 2001. VHS. 17 Min. Kirchenleitung der VELKD und Rat der Kirchenkanzlei der EKU: Konfirmation. Agende für evangelisch-lutherische Kirchen und Gemeinden und für die Evangelische Kirche der Union; Bd. 3, Teilbd. 6., Bielefeld/Hannover, 2001. Konfirmation. (Zeitschrift für Gottesdienst & Predigt, Heft 1/2010), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2010. Preß, Gudrun: Wir feiern die Konfirmation in unserer neuen Familie. Informationen und Anregungen für die Gestaltung des Konfirmationsfestes für getrennt lebende Eltern. Online verfügbar unter: http://www.rpz-heilsbronn.de/fileadmin/user_upload/ daten/arbeitsbereiche/Konfirmandenarbeit/hintergrund/Konfibroschuere.pdf. Zuletzt geprüft am: 28.12.2015. Reich, Jörg M. (Hrsg.): Konfirmandinnen und Konfirmanden stellen sich vor. Thematische Modelle und Vorstellungsgottesdienste; ein Arbeitsbuch, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2004. Rümmele, Inge: Konfirmation feiern. Den Konfirmationstag sinnvoll planen, gestalten und erleben, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2011. Stürmer, Silke: Konfirmation. Auf dem Weg des Glaubens. Dokumentation, Evang. Medienhaus, Stuttgart. Deutschland, 2005. DVD-ROM. 24 Min.



Heft 84), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2003.
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Das Singen von Liedern ist fester Bestandteil der Konfirmandenarbeit. 92% der befragten Pfarrerinnen und Pfarrer gaben bei der bundesweiten Befragung zur Konfirmandenarbeit an, dass sie mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden gemeinsam singen, immerhin 44%, dass sie häufig singen. In 94% der Gemeinden ist das Evangelische Gesangbuch im Einsatz. In 91% der Gemeinden werden moderne christliche Lieder gesungen, die sich nicht im EG finden. Dabei werden allerdings regelmäßiger moderne christliche Lieder als Gesangbuch-Lieder mit den Jugendlichen gesungen. Dieser Lehrplan enthält darum eine Auswahl von rund 100 Liedvorschlägen für die Konfirmandenarbeit, sortiert nach Themenbereichen. Dabei wurde versucht, sowohl klassische Gesangbuchlieder wie auch moderne christliche Lieder zu berücksichtigen. Allerdings: Eine solche Auswahl bleibt angesichts der Fülle an Liedern und der sich ständig wandelnden Stile und Vorlieben immer subjektiv. Das Singen gehört zu den festen Bestandteilen der Konfirmandenzeit, das Musizieren und der Einsatz von Instrumenten jedoch nicht in gleicher Weise. Die Bundesweite Studie zeigt: Die Hälfte der befragten Pfarrerinnen und Pfarrer macht nie Musik gemeinsam mit Konfirmandinnen und Konfirmanden. 3% musizieren häufig, 13% hin und wieder. Entsprechend werden Musikinstrumente eher selten als Materialien in der Konfirmandenarbeit eingesetzt. Obwohl faktisch das Singen in einer Mehrheit der Gemeinden regelmäßig praktiziert wird, steht Spaß am gemeinsamen Singen und Musizieren bei den von den Mitarbeitenden genannten Zielen an letzter Stelle. Auch Konfirmandinnen und Konfirmanden halten das Singen und Musizieren bei dem, was sie von der Konfirmandenarbeit erwarten, für weniger wichtig. Das Singen gehört offensichtlich „irgendwie“ zur Konfirmandenarbeit dazu. Aber es gehört nicht zu den bevorzugten Aktivitäten. Die Diskrepanz zwischen Singen und dem Einsatz von Musikinstrumenten deutet noch auf etwas Anderes hin: Es mangelt an einer gewissen Professionalität oder zumindest einer gewissen musikalischen Fertigkeit bei den Mitarbeitenden in der Konfirmandenarbeit.



Darum sollte es nicht nur um eine Auswahl von als wichtig betrachteten Liedern gehen. Für die Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden ist es sinnvoll, das Anliegen, Konfirmandinnen und Konfirmanden über Lieder mit der christlichen Überlieferung in Kontakt zu bringen, in einem weiteren Zusammenhang zu sehen. Lieder und Musik sollten in einem Zusammenhang gesehen werden. Das setzt nicht zwingend eine musikalische Ausbildung voraus. Einige Hinweise zum Thema Lieder und Musik in der Konfirmandenarbeit sollen dies deutlich machen.
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Mit Konfirmandinnen und Konfirmanden singen Singen vereint kognitive, affektive und pragmatische Dimensionen. Das gemeinsame Singen sollte bewusst eingesetzt und gestaltet werden und nicht als auch noch zu erbringende Leistung abgearbeitet werden. Dazu können ein paar Überlegungen hilfreich sein.



Konfirmandinnen und Konfirmanden zur Verfügung stehen, können sie gezielt bei Projekten in der Konfirmandenzeit einbezogen werden, z.B. im Rahmen eines Konfirmandentages (Singworkshop) oder zur Vorbereitung eines Gottesdienstes.



Singen in der Konfirmandengruppe setzt Vertrauen voraus. Singen ist körperlicher Ausdruck. Mit dem Singen gebe ich immer auch etwas von mir preis. Eine innere Unsicherheit im Verhältnis zum eigenen Körper sollte bei Konfirmandinnen und Konfirmanden bedacht werden. Gerade für Jungen im Stimmbruch kann das Singen mit Unsicherheiten verbunden sein. Die Situation in der Gruppe ist daraufhin zu beobachten bzw. eine Vertrauensbasis zu schaffen. Singen gelingt eher in einer Atmosphäre der Freiwilligkeit. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sollten an der Auswahl von Liedern, die gemeinsam gesungen werden, beteiligt werden.



Gibt es niemanden, der den Gesang begleiten kann, können Begleit-CDs eine Hilfe sein (siehe Materialhinweise). Eine einfache Form, mit (Lied-)Texten zu arbeiten, ist das rhythmische Sprechen von Texten mit Hilfe der bereits erwähnten „Bodypercussion“. Das setzt keine musikalischen Kenntnisse voraus, sondern nur ein grundlegendes Rhythmus-Gefühl.



Gemeinsames Singen ist nicht nur ein Lückenfüller. Lieder sollten nicht einfach nur gesungen, sondern auch methodisch erschlossen werden. Zugänge zum Liedtext können mit Hilfe erfahrungsbezogener, handlungsorientierter Methoden geschaffen werden. Verfremdende Methoden eröffnen neue Zugänge zu einem Lied. So kann das rhythmische Sprechen eines Liedtextes zu einer einfachen Bodypercussion Lied und Text neu bewusstmachen. Das gemeinsame Singen sollte bewusst gestaltet werden. Es kann den Eingang und den Abschluss der Treffen gestalten helfen, wie auch Übergänge innerhalb längerer Treffen. Für das gemeinsame Singen kann es hilfreich sein, den Arbeitsraum zu verlassen und z.B. die Kirche bzw. den Kirchraum aufzusuchen. Lieder, die in der Konfirmandenarbeit zum Gebrauch kommen, sollten auch in den sonntäglichen Gottesdiensten gesungen werden. Die Unterstützung musikalisch geschulter Personen sollte herangezogen werden. Das können der Organist, die Organistin, Kantorin oder Kantor der Gemeinde sein. Es kann aber auch jemand aus der nächsten Musikschule sein, der das Singen begleitet oder gemeinsam mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden musiziert. Sollten musikalisch geschulte Personen nicht regelmäßig für die Arbeit mit



Hier eine Anleitung für eine einfache Form: In der Gruppe wird eine Bodypercussion eingeübt, z.B. im Wechsel mit der Hand auf den Brustkorb schlagen und in die Hände klatschen (erst einmal in einem einfachen Vierer- oder Zweier-Rhythmus). Zu diesem Rhythmus werden Texte im Wechsel von „Vorbeter“ und Gruppe gesprochen.



Auf 



„1“: Brustkorb „2“: Händeklatschen „3“: Brustkorb „4“: Händeklatschen usw.



Dazu: 



V(orbeter) im Rhythmus: Vater - unser - im - Himmel G(ruppe): Vater - unser - im - Himmel V: geheiligt - werde - dein - Name G: geheiligt - werde - dein - Name - …



Es kann die Rolle des Vorbeters, der Vorbeterin von wechselnden Konfirmandinnen und Konfirmanden übernommen werden. Oder in der Phase, in der der Text gelernt werden soll, nur von Mitarbeitenden oder Leitenden. Es kann (fast) jeder Text in dieser Weise rhythmisch umgesetzt werden. Man kann auch Kehrverse einbauen, also z.B. das „Vater - unser - im - Himmel -“ kann nach jeder Bitte wiederholt werden.
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Eine weitere musikalische Form ist das „Rappen“ eines vorgegebenen Textes, z.B. eines Psalms, also die Umsetzung in eine Form von Sprechgesang. Oder Konfirmandinnen und Konfirmanden schreiben zu einem Thema einen eigenen Rap. Dazu ein Beispiel aus der Auseinandersetzung mit dem Credo (Bubmann, Landgraf, 2006, S. 330):



„Woran ich glauben kann, ist gar nicht so einfach zu sagen, Mann, wenn ich nun alles sagen soll, war das Blatt dann ganz schön voll. Ich glaube an einen Gott ohne weißen Bart, auch seh ich nicht, dass er die Welt geschaffen hat. Doch kann ich ja nicht alles sehn, obwohl, das wäre sicher schön. Jesus war ein guter Mann, der hatte auch einiges getan, so war er zu den Menschen gut, gab so manchem neuen Mut. Das mit dem Geist ist mir zu schwer, die Erklärung muss noch her, Gemeinschaft find ich aber toll, das ist es, wie es immer sein soll.“ Auch wenn das „Rappen“ als eine Form populärer Musik musikalischen Vorlieben unterliegt, für die Konfirmandenarbeit ist es verheißungsvoll, da mit Hilfe des Sprechgesangs die Unsicherheit, die richtigen Töne zu treffen, überwunden werden kann. Anleitungen zum Rappen mit Konfirmandinnen und Konfirmanden finden sich in der beigefügten Material- und Literaturliste.
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Populäre Musik in der Konfirmandenarbeit Populäre Musik gehört zur Lebenswelt von Konfirmandinnen und Konfirmanden. Darum werden gegen den Einsatz von populärer Musik in der Konfirmandenarbeit immer wieder zwei Gegenargumente gebraucht. Erstens: Jugendliche wollen diesen Teil ihrer Lebenswelt nicht pädagogisch „verzwecken“ lassen. Zweitens: Populäre Musik ist Produkt der Konsumgüterindustrie. Gegen den Einfluss dieser wirtschaftlichen Interessen folgenden Industrie hat Kirche einen anderen, zweckfreien Akzent zu setzen. Weder geht es darum, einen Teil der Lebenswelt von Konfirmandinnen und Konfirmanden zu verzwecken, noch darum, unreflektiert auf populäre Musik zurückzugreifen. In populärer Musik spiegeln sich dennoch Hoffnung, Erwartungen und Erfahrungen von Menschen wider. Sie drückt sowohl Gefühle und Gedanken aus und regt zum körperlichen Ausdruck an. An dieser Stelle einige Projektideen, wie mit populärer Musik in der Konfirmandenzeit gearbeitet werden kann:







Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten Musik und Text eines Liedes (Beispiel: Eric Clapton, Tears in heaven) und erarbeiten damit einen Zugang zu einem Thema. Es können Lieder eingesetzt werden, die einen direkten Bezug zu religiösen Themen haben (Grönemeyer: Ein Stück vom Himmel) oder die einen Zugang zu einem Thema eröffnen, das auch im religionspädagogischen Kontext (Fettes Brot: „An Tagen wie diesen“ oder „Geboren“ von den Fantasti- schen Vier) behandelt werden soll. Es kann sinnvoll sein, bewusst Lieder auszuwählen, die nicht ganz aktuell sind, weil sie mit der eigenen Identität der Jugendlichen zu eng verbunden sein können und man zu weit in die Lebenswelt der Jugendlichen eindringt und sie religionspädagogisch funktionalisiert.







Konfirmandinnen und Konfirmanden gestalten am Computer einen eigenen Videoclip. Mit Hilfe von Powerpoint oder mit einer einfachen Videoschnittsoft- ware lassen sich aus Musik und Bildern eigene Videoclips gestalten. Videosoftware bietet die Möglichkeit, Musik und Bilder mit einfachen Mitteln aufeinander abzustimmen und die Übergänge zwischen den Bildern zu gestalten. Es kann auch



gesprochener oder geschriebener Text hinzugefügt werden. Auch verschiedene Musiktitel lassen sich zusammenschneiden. Solche Präsentationen können z.B. im Rahmen eines Gottesdienstes eingesetzt werden.







Mit Hilfe populärer Musik kann die szenische Umsetzung einer biblischen Geschichte musikalisch „untermalt“ werden. Ein Beispiel: In einem Anspiel zur Geschichte vom verlorenen Sohn wird der Augen- blick, in dem sich Vater und Sohn wieder begegnen, mit Hilfe von James Blunt „You‘re so beautiful“ gestaltet und herausgehoben.







Konfirmandinnen und Konfirmanden bringen „ihre“ Musik mit und stellen sie sich gegenseitig vor. (Stich- wort: Ich/Identität) Wichtig: Diese Methode eignet sich für Gruppen, die sich bereits kennen und mit ihren Unterschieden umzugehen gelernt haben. Es geht darum, die unterschiedlichen Geschmäcker wahr- zunehmen und die Unterschiedlichkeit auszuhalten.



Musik lässt sich auch nutzen, um die Konfirmandenarbeit selbst zu gestalten: als meditative Musik in Stillephasen;







als Hintergrundmusik von Arbeitsphasen. Möglicherweise haben Sie auch die Erfahrung gemacht, dass Arbeitsphasen konzentrierter ablaufen, wenn Musik im Hintergrund läuft. Musik im Hinter- grund entspricht den Gewohnheiten von Jugendlichen. Allerdings: Musik im Hintergrund kann auch ablenken, weil sie die Aufmerksamkeit auf die unterschiedlichen Musikstile und -geschmäcker lenkt. Außerdem bleibt die Frage, ob man die alltägliche Gegenwart von Musik auch in der Konfirmandenarbeit bedienen will.
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Lieder für die Konfirmandenarbeit nach Themenbereichen des Lehrplans gegliedert Die folgende Liederauswahl orientiert sich zum einen am Evangelischen Gesangbuch und am Beiheft „WortLaute“, das eine gute Auswahl moderner geistlicher Lieder bietet (und kostengünstig zu erwerben ist), zum anderen am Liederbuch „Lieder zwischen Himmel und Erde“. Darüber hinaus gibt es eine Vielzahl von Liederbüchern. Hier sollte vor Ort aufgrund der jeweiligen Traditionen und Bedürfnisse eine entsprechende Auswahl getroffen werden.



Taufe: Ich gehöre dazu Ich bin getauft auf deinen Namen (EG 200) Liebster Jesu, wir sind hier (EG 206) Ich möcht‘, dass einer mit mir geht (EG 209) Strahlen brechen viele aus einem Licht (EG 268) Gott gab uns Atem, damit wir leben (EG 432) Mein Schöpfer steh mir bei (EG 593) Kind, du bist uns anvertraut (EG 596)



Am Ende wird die thematische Liste noch um eine Auswahl von Taizé-Liedern ergänzt, da diese für die Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden besonders geeignet sind.



Abendmahl: Stärkung unterwegs Christe, du Lamm Gottes (EG 190.2) Ich möcht‘, dass einer mit mir geht (EG 209) Das sollt ihr, Jesu Jünger nie vergessen (EG 221) Komm, sag es allen weiter (EG 225) Kommt mit Gaben und Lobgesang (EG 229) Herr gib uns deinen Frieden (EG 436) (zum Friedensgruß) Unser Leben sei ein Fest (EG 571) Sanctus (EG 583) Du bist heilig (WortLaute 26)



Kirche bei uns und anderswo: Mit Vielen auf der Suche Sonne der Gerechtigkeit (EG 262) Strahlen brechen viele aus einem Licht (EG 268) Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind (EG 578) Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt (EG 604) Aufstehn, aufeinander zugehn (Zwischen Himmel und Erde 313) Die Kerze brennt (WortLaute 21) Die Bibel und das Wort Gottes: Der Reiseführer Gott hat das erste Wort (EG 199) Nun jauchzt dem Herren alle Welt (EG 288) Wohl denen, die da wandeln (EG 295) Abraham (EG 311) Gib uns Frieden jeden Tag (EG 425) Er weckt mich alle Morgen (EG 452) Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht (EG 591) Wort, das lebt und spricht (EG 592) Selig seid ihr (EG 666) Wer Gottes Wort hört (WortLaute 100) Gottes Wort ist Leben (WortLaute 102) Geh mit uns auf diesem Weg (WortLaute 113) Das Evangelium von Jesus Christus: Der Reisebegleiter Jesus ist kommen (EG 66) Ich möcht‘, dass einer mit mir geht (EG 209) Strahlen brechen viele aus einem Licht (EG 268) Mein schönste Zier und Kleinod bist (EG 473) Erleuchte und bewege uns (EG 608) Herr, deine Liebe (EG 663) Herr, gib mir Mut zum Brückenbauen (EG 669) Hört, wen Jesus glücklich preist (EG 670) Meine Hoffnung und meine Freude (WortLaute 78)



Gott suchen: Das Reisemotiv Lobe den Herren (EG 316) Danke für diesen guten Morgen (EG 334) Gott liebt diese Welt (EG 409) Laudato si (EG 515) Von guten Mächten (EG 652) Ich lobe meinen Gott (EG 673) Wir strecken uns nach dir (EG 664) Mercy is falling (WortLaute 41) Du bist da (WortLaute 65) Gottes Liebe ist wie die Sonne (Zwischen Himmel und Erde 193) Ich als Geschöpf Gottes: Mir selbst auf der Spur sein Bewahre uns Gott (EG 171) Ist Gott für mich, so trete (EG 351) Gott gab uns Atem, damit wir leben (EG 432) Laudato si (EG 515) Wir haben Gottes Spuren festgestellt (EG 648) Herr, deine Liebe, ist wie Gras und Ufer (EG 663)
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Tod und Leben: An die Grenze kommen Der du die Zeit in Händen hast (EG 64) Wenn ich einmal soll scheiden (EG 85, Str. 9) Der Tag, mein Gott, ist nun vergangen (EG 266) Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr (EG 382) Jesu, geh voran (EG 391) Gott liebt diese Welt (EG 409) Bleib bei mir, Herr (EG 488) Aus der Tiefe rufe ich zu dir (EG 655) Schenk uns Zeit (WortLaute 5)



Gebet und Gottesdienst: Einkehr unterwegs Lieder zum Gottesdienst (Zu Taufe, Abendmahl und Glaubensbekenntnis siehe in den jeweiligen Kapiteln.) Gott ist gegenwärtig (EG 165) Du hast uns, Herr, gerufen (EG 168) Komm, Herr, segne uns (EG 170) Bewahre uns Gott, behüte uns Gott (EG 171) Ausgang und Eingang (EG 175) Herr, erbarme dich (EG 178.11) Kyrie (EG 178.12) Allein Gott in der Höh‘ sei Ehr (EG 179) Halleluja (EG 181.5) Laudate omnes gentes (EG 181.6) Vater unser, Vater im Himmel (EG 188) Er weckt mich alle Morgen (EG 452) Morgenlicht leuchtet (EG 455) Segne und behüte (EG 575) Kommt herbei, singt dem Herrn (EG 577) Gloria (EG 580) Sanctus (EG 583) Meine engen Grenzen (EG 600) Herr, wir bitten, komm und segne uns (EG 607) Erleuchte und bewege uns (EG 608) Ich lobe meinen Gott (EG 673) (Gloria) Schenk uns Zeit (WortLaute 5) Ehre sei dem Vater (WortLaute 23) (Gloria Patri) Du bist heilig (WortLaute 26) Lobet den Herrn (WortLaute 40) (als Halleluja) Celtic Alleluja (WortLaute 102) Verleih uns Frieden (WortLaute 112) Geh mit uns auf diesem Weg (WortLaute 113) (als Kyrie)



Lieder zum Kirchenjahr Macht hoch die Tür (EG 1) O Heiland, reiß die Himmel auf (EG 7) Es kommt ein Schiff geladen (EG 8) Vom Himmel hoch, da komm ich her (EG 24) Es ist ein Ros entsprungen (EG 30) Ihr Kinderlein kommet (EG 43) O du fröhliche (EG 44) Hört der Engel helle Lieder (EG 54) Stern über Bethlehem (EG 559) Von guten Mächten (EG 652) O Haupt voll Blut und Wunden (EG 85) Korn, das in die Erde (EG 98) Christ ist erstanden (EG 99) Wir wollen alle fröhlich sein (EG 100) Vorbei sind die Tränen (WortLaute 116) Der Himmel geht über allen auf (EG 611) O komm, du Geist der Wahrheit (EG 136) Geh aus, mein Herz, und suche Freud (EG 503) Wir pflügen und wir streuen (EG 508) Der Himmel, der ist, ist nicht der Himmel, der kommt (EG 153) Die Zehn Gebote und das Gebot Jesu: Orientierung finden und Richtung halten Halleluja. Suchet zuerst Gottes Reich (EG 182) Wohl denen, die da wandeln (EG 295) Vertraut den neuen Wegen (EG 395) Hilf, Herr, meines Lebens (EG 419) Brich mit den Hungrigen dein Brot (EG 420) Gott gab uns Atem, damit wir leben (EG 432) Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen (EG 675) Da wohnt ein Sehnen tief in uns (WortLaute 85) Suchen und fragen (WortLaute 86) Schuld und Vergebung: Irrwege und Auswege Der Himmel, der ist, ist nicht der Himmel, der kommt (EG 153) Meine engen Grenzen (EG 600) Freunde, dass der Mandelzweig (EG 651) Wie ein Fest nach langer Trauer (Lebensweisen 89) Verleih uns Frieden (WortLaute 112) Vorbei sind die Tränen (WortLaute 116) Kyrie guter Gott (Zwischen Himmel und Erde 303)
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Verantwortung für Nahe und Ferne: Woran Christinnen und Christen zu erkennen sind Wohl denen, die da wandeln (EG 295) So jemand spricht: ich liebe Gott (EG 412) Hilf, Herr, meines Lebens (EG 419) Brich mit dem Hungrigen dein Brot (EG 420) Verleih uns Frieden gnädiglich (EG 421) Gib uns Frieden jeden Tag (EG 425) Gib Frieden, Herr, gib Frieden (EG 430) Liebe ist nicht nur ein Wort (EG 665) Selig seid ihr (EG 666) Wenn das Brot, das wir teilen (EG 667) Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehn (EG 675) Verleih uns Frieden (WortLaute 112) Da berühren sich Himmel und Erde (Zwischen Himmel und Erde 2) Das Glaubensbekenntnis: Standortbestimmung auf dem Weg Wir glauben Gott im höchsten Thron (EG 184) Glaube heißt: Christus mit Worten zu nennen (WortLaute 54) Wer glaubt, wird selig (WortLaute 59) Du bist da (WortLaute 65) Meine Hoffnung und meine Freude (WortLaute 78) Suchen und fragen (WortLaute 86)



C. Der Abschluss der Konfirmandenzeit: Ankommen und Weitergehen Lieder, die im Konfirmationsgottesdienst gesungen werden, sollten durch die Konfirmandenzeit bekannt und mit den Jugendlichen eingeübt worden sein. Die Lieder für den Konfirmationsgottesdienst werden sich zum einen am Thema des Gottesdienstes orientieren. Daneben eignen sich Lieder aus dem Bereich Loben und Danken, Segenslieder und Lieder zum Glaubensbekenntnis. Gesänge aus Taizé Kyrie (EG 178.12) Laudate omnes gentes (EG 181.6) Freuet euch im Herrn (EG 579) Gloria (EG 580) Halleluja (EG 581) Oculi nostri (EG 582) Sanctus (EG 583) Jubilate Deo (EG 584) Bleibet hier (EG 585) Bleib mit deiner Gnade bei uns (EG 586) Ubi caritas (EG 587) Magnificat (EG 588) Meine Hoffnung und meine Freude (WortLaute 78) Nada te turbe (WortLaute 79) Bless the Lord (Zwischen Himmel und Erde 103) Christus, dein Licht (Zwischen Himmel und Erde 105) Laudate Dominum (Zwischen Himmel und Erde 108)



106



Literatur- und Materialhinweise Literatur zum Thema Singen und Musik



Liederbücher (Auswahl)



Betz, Susanne: Unsere Kernlieder. Werkbuch zur Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, Strube, München 2011.



Bartelworth, Martin (Hrsg.): Mein Gospel-Liederbuch. Gospel-, Praise- und Worshop-Songs für Gospelchor, Gemeinde und zu Hause. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2010.



Bubmann, Peter/Landgraf, Michael/Büsch, Andreas: Musik in Schule und Gemeinde. Grundlagen - Methoden - Ideen; ein Handbuch für die religionspädagogische Praxis, Calwer Verlag, Stuttgart, 2006. Dietrich, Bernd: Das junge Lied (Klingendes Gesangbuch 3), Nürnberg 2006. (CD mit Musikbegleitung zu Kirchenliedern)



Bihler, Elsbeth: Lobt den Herrn. Neues Schwerter Liederbuch. PSM, Schwerte, 2006. Eckert, Eugen: Durch Hohes und Tiefes. Gesangbuch der EvangelischenStudierendengemeindeninDeutschland.München,2008. Kolb, Herbert/Weidinger, Norbert: Alive. Das ökumenische



Gottesdienst-Institut der ELK in Bayern: Andachten für Jugendliche zu Hits aus den Charts. Unfaithful (Rihanna), One of us (Joan Osborne), Das Beste (Silbermond). (Bd. 1), Nürnberg. Gottesdienst-Institut der ELK in Bayern: Andachten für Jugendliche zu Hits aus den Charts. An Tagen wie diesen (Fettes Brot), Ernten was wir säen (Die Fantastischen Vier), Hurt (Christina Aguilera). (Bd. 2), Nürnberg. Klein, Axel: Musikalisch Befreiung erleben. Biblische Geschichten in der Arbeit mit Jugendlichen; Konzepte und Modelle der Musicalentwicklung, EB-Verl., Hamburg, 2002. Möller, Christian/Bubmann, Peter (Hrsg.): Kirchenlied und Gesangbuch. Quellen zu ihrer Geschichte; ein hymnologisches Arbeitsbuch. (Mainzer hymnologische Studien, Bd. 1), Francke, Tübingen, 2000. Mork, Carsten (Hrsg.): Musik im Konfirmandenunterricht. (Arbeitshilfen für den Konfirmandenunterricht Nr. 18), Religionspädagogisches Institut Loccum, Loccum, 1998. Rößler, Martin: Liedermacher im Gesangbuch. Liedgeschichte in Lebensbildern. Calwer, Stuttgart, 2001. Stemm, Sönke von: Gefällt mir! Mitsingen und Mitmachen: 20 Lieder für Jugendliche. [mit CD] (Loccumer Impulse 5), Loccum, 2012. Trenn, Olaf: „psalm it!“. Das Psalm-RAP-Projekt (mit Audio-CD). In: Adam, Gottfried (Hrsg.): Die Bibel. Entdecken, erleben, gestalten: Vol. 1. (Ku-Praxis, Bd. 48), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2004, S. 25–32.



Jugendliederbuch für Schule und Gemeinde, Claudius-Verlag, München, 2008. Lebensweisen.Beiheft05zumEvangelischenGesangbuch,Lutherisches Verlagshaus, Hannover, 2007. Das Liederbuch. Lieder zwischen Himmel und Erde. tvd-Verlag, Düsseldorf, 2007. WortLaute. Liederheft zum Evangelischen Gesangbuch, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, 2007.
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In der Konfirmandenzeit werden Jugendlichen Möglichkeiten eröffnet, ein eigenes Wirklichkeitsverständnis auf der Grundlage biblisch-christlicher Traditionen zu entwickeln oder weiterzuentwickeln. Sie erhalten die Möglichkeit, ihren eigenen Glauben wie den Glauben anderer auf Grundlage dieser Tradition wahrzunehmen und zu entdecken („wahrnehmen und entdecken“). Sie sollen ihr Verständnis der biblisch-christlichen Tradition vertiefen, um diese verstehen und deuten zu können, wie sie auch ihr Leben und das Leben in dieser Welt im Licht der biblisch-christlichen Tradition deuten können sollen („deuten und wissen“). Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten Möglichkeiten, ihr Wirklichkeitsverständnis handelnd und gestaltend in einen Dialog mit anderen einzubringen („gestalten und handeln“). Zu den einzelnen Themenbereichen wurden entsprechende Lernchancen beschreiben. Um solche Lernchancen zu eröffnen, braucht die Konfirmandenarbeit differenzierte Lernarrangements, d.h. Arbeitsformen und Organisationsformen, die ein selbsttätiges Wahrnehmen, Deuten und Handeln durch Konfirmandinnen und Konfirmanden ermöglichen. Die vorhergehenden Kapitel geben den verantwortlichen Pfarrerinnen und Pfarrern wie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern Hinweise und Leitlinien an die Hand. In diesem abschließenden Kapitel sollen zusammenfassend Minimalpfade für solche Lernarrangements skizziert werden, die beschritten werden können und sollen, um solche Lernchancen zu eröffnen. Es geht um die Frage: Welchen Anforderungen sollte der Lernprozess in der Konfirmandenzeit, die „Entdeckungsreise im Land des Glaubens“, genügen? Im einleitenden Kapitel wurde bereits auf die grundlegende Beschreibung von Aufgaben der Konfirmandenarbeit in der Ordnung für die Konfirmandenarbeit verwiesen:



„Die Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen das Leben ihrer Gemeinde kennenlernen und mitgestaltend an ihm teilnehmen können. Dazu erhalten sie grundlegende Kenntnisse biblischer Inhalte und sollen mit Formen gottesdienstlichen Lebens, insbesondere mit der Feier des heiligen Abendmahls, vertraut werden. Sie sollen ermutigt werden, ihre Erfahrungen und Fragen einzubringen, damit ein selbständiger Glaube wachsen kann. Sie sollen sich mit wesentlichen Inhalten des christlichen Glaubens auseinandersetzen und eigene Verantwortung für christliches Handeln entdecken.“ (GOKA § 1,3)



Ausgehend von dieser Aufgabenbeschreibung werden an dieser Stelle grundlegende Dimensionen gemeinsamen Lernens in der Konfirmandenzeit aufgezeigt und im Anschluss daran Indikatoren für die Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden benannt. Diese Indikatoren sollen den Verantwortlichen und dem Team helfen, ihre eigene Konfirmandenarbeit zu überprüfen. Diese Indikatoren sind Qualitätsmerkmale, die auf inhaltlicher wie auch auf methodischer, organisatorischer und personaler Ebene liegen. Legt man die genannte grundsätzliche Beschreibung der Aufgaben von Konfirmandenarbeit zugrunde, dann lassen sich für die Konfirmandenzeit Dimensionen des Lernens beschreiben, die Folgendes ermöglichen sollen: · das Erleben von Spiritualität und Liturgie in verschiedenen Formen; · Kirche als Teil unserer pluralen Gesellschaft und die Durchdringung von Glaube und Kultur (Pluralität) zu erkennen; · Gemeinde und Kirche als Leib Christi zu erleben und Erfahrungen mit anderen Menschen zu machen; · Gemeinde als diakonische Kirche zu erfahren; · die Gruppe als Weggemeinschaft (Gemeinschaft der Heiligen) zu erleben; · das Lernen von grundlegenden christlich-evange- lischen Überlieferungen; · die Alltagsrelevanz des christlichen Glaubens zu erfahren.
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Die Konfirmandenarbeit ermöglicht: ... das Erleben von Spiritualität und Liturgie in verschiedenen Formen:



Indikatoren zur Überprüfung der eigenen Konfirmandenarbeit:



Die Treffen der Konfirmandengruppe werden liturgisch gerahmt. Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben im gemeinsamen Singen, im Gebet und im Wahrnehmen und Deuten biblischer Texte Formen der Frömmigkeit. Verschiedene liturgische Erfahrungen und Ausdrucksformen werden regelmäßig ermöglicht. Dazu gehören Gottesdienstangebote in der Gemeinde oder in der Region, die sich vornehmlich an Konfirmandinnen und Konfirmanden und Jugendliche richten. Unterschiedliche spirituelle Ausdrucksformen werden erprobt (z. B. Biblische Texte meditieren, Lieder, …). Die Jugendlichen können den Kirchenraum erfahren (z. B. durch Kirchenraumpädagogik). Konfirmandinnen und Konfirmanden sollen mit dem Abendmahl vertraut werden. Das schließt die Feier des Abendmahls gemeinsam mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden ein. Sie sollten darum zum Abendmahl eingeladen werden. Die Anwesenheit der Konfirmandinnen und Konfirmanden wird in den Gottesdiensten der Gemeinde in Sprache und Liturgie berücksichtigt. Konfirmandinnen und Konfirmanden werden regelmäßig an Gottesdiensten beteiligt (Übernahme von Lesungen, Gebeten, Präsentationen, Anspiele ...). Es finden mindestens zwei selbstverantwortete Gottesdienste pro Konfirmandenjahrgang statt. Am Ende der Konfirmandenzeit gestalten Konfirmandinnen und Konfirmanden einen Gottesdienst, in dem Ergebnisse aus der Konfirmandenzeit präsentiert werden (Vorstellungsgottesdienst).



... Kirche als Teil einer pluralen Gesellschaft und die Durchdringung von Glaube und Kultur zu erkennen:



Es gibt strukturell und inhaltlich geplante Mitarbeit (z. B. Projekte) in Arbeitsfeldern der Gemeinde/Kirche, die ausgewertet und reflektiert wird. Kirchenraumpädagogik eröffnet die Dimension der Kirche auch als Kulturgut. Der Vergleich unterschiedlicher Rituale (Beerdigung, Festrituale: Weihnachten, etc.) sensibilisiert für die zeitbedingte Gestaltung dieser Rituale. Beispiele aus der populären Musik oder Medien wie Filmen, Fernsehen und Internet zeigen die Beziehung zwischen Kultur und Religion. Die Wahrheitsfrage im Blick auf die eigene Religion wird gestellt und bearbeitet. Begegnungen mit anderen Christen, mit dem Judentum und anderen Religionen fördern Verständnis und die Klärung einer eigenen Einstellung.
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Die Konfirmandenarbeit ermöglicht: … Gemeinde als diakonische Kirche zu erfahren:



Indikatoren zur Überprüfung der eigenen Konfirmandenarbeit:



Diakonische Einrichtungen werden besucht. Angebote der Diakonie stellen sich in der Konfirmandenzeit vor (z.B. Schuldnerberatung). Praktika in sozialen Einrichtungen, die Begegnung/Unmittelbarkeit und Teilhabe ermöglichen, werden durchgeführt.



... Gemeinde und Kirche als Leib Christi zu erleben und Erfahrungen mit anderen Menschen zu machen:



Es gibt gestaltete Begegnungen mit verschiedenen Menschen, Gruppen und Kreisen.



... die Gruppe als Weggemeinschaft (Gemeinschaft der Heiligen) zu erleben:



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden werden über das, was sie in der Konfirmandenzeit erwartet und was von ihnen erwartet wird, informiert.



Die Konfirmandinnen und Konfirmanden lernen verschiedene Formen des Engagements kennen und können es erproben. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden können im Rahmen eines Praktikums oder Projektes, das reflektiert und ausgewertet wird, Engagement erproben.



Zur Konfirmandenzeit gehören Organisationsformen, die ein Miteinanderleben und -lernen in der Gruppe stärken, wie Übernachtungsaktionen; Konfirmandentage; Exkursionen; Konfirmandenfahrten an Wochenenden, in den Ferien und Konfi-Camps. In der Gruppe werden Verabredungen und Regeln über das Miteinander getroffen. Ihre Einhaltung wird regelmäßig überprüft. Konfirmandinnen und Konfirmanden wie die Leitung haben gleichermaßen das Recht, auf Einhaltung dieser Regeln hinzuweisen. Der Gruppenprozess wird wahrgenommen und mit den Konfirmandinnen und Konfirmanden reflektiert. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten regelmäßig die Möglichkeit, ein Feedback zur Gruppe und zu ihrem Erleben in der Gruppe zu geben. Der Redeanteil der Unterrichtenden ist deutlich geringer als der der Konfirmandinnen und Konfirmanden. Mindestens ein persönliches, eventuell seelsorgliches Gespräch mit jedem Konfirmanden und jeder Konfirmandin hat stattgefunden.
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Die Konfirmandenarbeit ermöglicht: ... das Lernen von grundlegenden christlichevangelischen Überlieferungen:



Indikatoren zur Überprüfung der eigenen Konfirmandenarbeit:



Mit einzelnen biblischen Texten und der Bibel als Buch wird teilnehmerorientiert gearbeitet. Der Katechismus wird als Deutungsmuster verwendet. Die Lernerfahrungen und der Lernprozess werden regelmäßig thematisiert und reflektiert. Dazu dienen regelmäßige Feedbacks, das Führen eines „Reisetagebuches“ (Portfolio) wie auch öffentliche Präsentationen von Ergebnissen aus der Konfirmandenarbeit. Es wird immer wieder angeregt, sich mit eigenen Formulierungen zu Themen zu verhalten. Konfirmandinnen und Konfirmanden erhalten die Möglichkeit, Stellung zu beziehen und zu sagen, was sie denken. Das Lernarrangement ermöglicht mehrere Zugangswege. Mindestens zwei Erarbeitungsformen werden angeboten, um den unterschiedlichen Begabungen der Konfirmandinnen und Konfirmanden Rechnung zu tragen. Es gibt einen regelmäßigen Austausch mit anderen Menschen über Themen des Glaubens oder es gibt eine kontinuierliche Mitarbeit von Ehrenamtlichen, so dass dieser Austausch gepflegt werden kann. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden haben die Möglichkeit, die Auswahl von Themen mitzubestimmen und Themen selbsttätig zu erschließen.



… die Alltagsrelevanz des christlichen Glaubens zu erfahren:



Erarbeitungsergebnisse aus dem Unterricht erfahren eine angemessene Würdigung. Der Lernprozess jedes Einzelnen wird regelmäßig thematisiert und realistische Lernziele werden abgesprochen. Jedes Thema wird mit mindestens zwei Erarbeitungsformen (Binnendifferenzierung) angeboten. Konfirmandinnen und Konfirmanden werden an der Unterrichtsplanung beteiligt. Lernanlässe müssen auf den Alltag bezogen werden können – so dass immer auch der Lebensalltag mit reflektiert wird. Gegensätzliche Positionen werden angeboten, so dass Konfirmandinnen und Konfirmanden selbst entscheiden können, welcher Deutungsoption sie näher stehen und sie so zu einer begründeten eigenen Haltung finden.
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